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VORAUSSETZUN  EN
FÜR DAS BILDPROGRAMM

DER OM  HEN
KRYPTAFRESKEN

VO KLOSTER MARIENBERG
SUDTIROL

Mechthuild Clauss  S Schwébiéch Hall

Vorwort

ntworfen wurde der vorliegende Autfsatz als In  rung iın meın Buch
über die romanischen Kryptafresken VO  > Kloster Marienberg/. Als mich 1N-
dessen dıie Beschäftigung mıt den gelstigen Voraussetzungen, aus denen der
Freskenzyklus erwuchs, bıs ıIn die Patristik zurückführte, ist Aaus meıiner DC-
planten Voruntersuchung ıne eigene Hauptuntersuchung geworden. S1e
hätte die renzen me1lnes Buches über die Marienberger Fresken gesprengt.
50 mMusste ich die Ergebnisse der Untersuchung In elıner kurzeren Fassung In
meın Kryptabuch einbringen.

Den Weg jedoch, auf welchem ich den Ergebnissen kam, zeigt die VOTI-

liegende Arbeit. S1ie lässt ine durch die Jahrhunderte hindurch fortschreiten-
de Verinnerlichung des Engelbildes als geistigen Prozess erkennen. Indem
diese Verinnerlichung iın den Marıenberger Kryptafresken eınen Höhepunkt
erreicht, kann der vorliegende Aufsatz (ohne bereıits auf dıe Fresken selbst
einzugehen) selIne ursprüngliche Bestimmung erfüllen: nämlich durch das
Aufzeigen gelstiger Voraussetzungen ZAOB Bildprogramm der Marienberger
Kryptafresken ınzuführen.

Das Buch wird 1m EOS-Verlag demnächst erscheinen uınter dem ı1te „Die nge.
VO  = Marienberg 1 16 spiritueller Deutung  LA  / 2005
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Einführung
IInser SUNZES Werk In dıesem eben, Brüder,

esteht darın, dıe ugZen des erzens heılen,
ISS S1IP Ott schauen können.

I )azu werden dıe hochheiligen Mysterıien gefeıert,
AZU wıird das Wort Gottes verkündet.

Augustinus
DIie 117} entstandenen Fresken der ypta VO  a Kloster Marienberg

TenNn infolge der Barockisierung des Klosters nahezu zweihundertfünfzig TE
Jang dem Blick verborgen. Eıne 887/88 erfolgte Teilaufdeckung 1efs bereıts
ihren hohen Wert erkennen; erst durch die Gesamtfreilegung 1mM Jahr 198() IS
och enthüllten S1e sich als einz1gartıges Kleinod romanıischer Wandmalerei.
Nicht alleiın ın der Qualitat der Ausführung hegt ihr Kang begründet, sondern
auch iın der Tatsache, dass S1e sich als eın geschlossenes (‚anzes erweılsen, das
108028  - Sch selner drel ın sich zusammenhängenden Teile als Zyklus bezeich-
e  zD} kann Wiıe allerdings die einzelnen Teile des Zyklus aufeinander bezogen
sind un:! welches Thema S1e entfalten, ist nıcht ohne welıteres erkennen.
I Die Fresken geben Rätsel auf.

Sie enthalten keın erzählendes FEFlement. Auch sind S1e auf keinen be-
stimmten biblischen ext bezogen. Statt dessen bietet iıch eın anderer AÄnNn-

satzpunkt, VO  m> dem die Deutung ausgehen kann: nämlich die Funktion des
kKaumes, in welchem der Zyklus sich befindet. Wurde dieser Kaum och VO  5

der benediktinischen Mönchsgemeinschaft, die den Klosterbau unternahm,
für die tagliche Feler der Eucharistıie gyeschaffen für das innerste Zentrum
des christlichen Gottesdienstes! Der Gedanke, dass der Freskenzyklus, der
den Kryptenraum schmückt, auf die Eucharistie bezogen un:! davon epragt
Se1In I1 USS, hegt nahe. War kann dieser Bezug mangels narratıver Inhalte
der Fresken nicht 1m Sinn gewohnter Abendmahls-Ikonographie ın Mahl-
Bildern 7A08 USdTUC kommen, twa 1n der Darstellung der zwolf Junger,
die mıt Jesus Tische sıtzen. Es handelt sich ın der Krypta VO  a’ Marienberg
vielmehr eın Bezogen-sein des Zyklus auf das reale gelstige eschehen,
das ich während der heilıgen andlung der Eucharıistie abspielt.

Im Mittelpunkt der Fresken steht die Maılestas Dominı das ild des Allherr-
schers un:! Welterlösers. Von der Mandorla umrahmt, thront der Pantokrator
auf dem Himmelsbogen, die Füße auf dem Erdenbogen ruhend, 1ın der lLinken
das geOffnete Buch, dıe Rechte segnend erhoben. [Das Fresko eInde sich, dem
Stil der Epoche entsprechend, iın der vollständıg ausgemalten, nach ()sten A
richteten Apsis-Kalotte dem Ort unmittelbarster göttlicher Gegenwart.

Kaum eın Motiıv (seine Anfange reichen hıs 1Ns fünfte Jahrhundert urück)
ist In der Romanık häufig gestaltet worden w1e das des erhöhten Christus
Niemals einem einz1gen biblischen ext zugeordnet, obgleic der Johannes-

Augustinus, ed. Balthasar, Das Antlıtz der Kirche, Einsiedeln 1955) 255
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UOffenbarung stärkstens verpflichtet, führt die Darstellung der alestas DO-
M1nı immer In 1NnNe gelstig-himmlische Welt Darauf welsen 1n en Darstel-
Jungen auch die vier geflügelten apokalyptischen Wesen, die, Evangeli-
stensymbolen geworden, 1M kosmischen Viereck oder rautenförmig auf die
menschliche Gestalt bezogen den Höchsten umgeben. Ergänzt werden S1e
zumelst durch lobsingende Engel un verklärte, ın den Himmel eingegangene
Menschen, etwa die Apostel oder die vierundzwanzig Altesten der Johannes-
Apokalypse, die ihre Huldigung darbringen. Vom s1iehten un:! achten Jahr-
hundert kann die Maiestas-Darstellung auch Za 1nwels werden auf die
Wiederkunft Christi als Weltenrichter.

Irotz der Verwandtschaft miıt den apsidalen Maiestates ihrer eıt unter-
scheidet sich die Marienberger Maılestas deutlich VO  - jenen nımmt S1e doch
ıne einz1gartıge ellung eın durch die grobe Anzahl ihrer Engel! Dreiund-
ZWaNnZzıg NZE un:! vlier ZANHT: Hierarchie der erubım gehörige geflügelte
Evangelistensymbole füllen klar gegliedert In drel Gruppen un: verbunden
mıiıt LL1UT vIier Menschen die drel ZyKlus _ Teule. Vom Begriff des „himmlischen
Thronstaates” AauUs, der die Macht des Allherrschers illustriert, lässt sich, wW1e
zuwellen versucht wird, diese Engelwelt nicht fassen differenziert SC
staltet ist Antlıitz un! Blick der einzelnen himmlischen Wesen, edeu-
tungsvoll die Han  altung SOWI1E Farbe und chmuck des (Gewandes.

Gemelinsam ist den Engeln jedoch, zeıigen die Fresken, ihre Hingabe
C' hristus. AÄus dieser Hingabe erwaächst die Zuwendung der nge AB Men-
schenwelt Christi willen. Denn des Menschen willen nahm der (l
tessohn selbst Mensch geworden den Opferto auf sich. Durch SeIN
Kreuz VeETgOSSCNES Jut stellte ine NEUE Verbindung her zwıschen (ottes-
un! Menschenwelt. DIie Marienberger Maiestas überwolbt darum den Altar,
auf dem die heilige andlung der Eucharistie zelebriert wıird Der aubige
erlebt ott 1st oben und unten oben 1ın der Allgewalt des Herrschers, unten
In der Kraft des Erlösers.

Nicht allein Christus, sondern uch die nge. iInd oben und unten zugleich!
Darauf deuten die wel den Begiınn des Aufsatzes gestellten Abbildungen
eın Ausschnitt Aadus dem Apsisfresko Marienbergs un: ıne Minılatur aus dem
Scivias-Kodex Hıldegards VO  > Bingen. ‚Wel eraphım und wel Angeloi —
geben mıiıt den Apostelfürsten Petrus und Paulus die Mandorla des erhöhten
Christus, ze1gt das Fresko. Unübersehbar ist dıe schirmende Gebärde der
beiden Angeloı, die als Schutzengel den beiden Apostelfürsten beigegeben
ihren üge zwischen das nımbierte Menschenhaupt und den Mandorlarand
egen, als wollten S1€e Berührung verhüten un:! zugleic vermitteln.

Auch die Mınılatur Adus dem SCIvlas stellt Engelgegenwar dar ıne (
genWart, die 1mM irdischen Raum sich vollzieht, indem die Himmelswesen den
Altar umschweben, der die UOpfergaben rag Zum zelebrierenden Priester
schaffen S1e 1ne Verbindung durch die oprache des einz1gen Flügels.?

Siehe die Beschreibung un: Deutung der Minilatur 1m Kapitel „Die doppelte (56-
meılinde”.
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50 TuUt iıhr Engelsdiens
UInd wıisset, hberall
dıe starken Mauern tief ZU zründen”

heifst 1ın elıner Hymne der eiligen Hildegard die „Bekenner“”, die T1e-
ter (W  = Aus der Mınılatur geht hervor, ass die HOE OMa S den —

lebrierenden Priester wirken. 1Jas „Mauer”“-5Symbol der Hymne Hildegards
indessen welst auf das Ergebnis des vereıiınten irkens VO  z nge un
Mensch auf das Himmlische Jerusalem.

Der heutige Leser wird fragen: VOT welchem Hintergrund beziehungsweıse
1n welchem Zusammenhang steht diese innıge Gemeinschaft zwischen Hım-
mels- un! Erdenbewohnern, die uns als reale geistige Wirklichkeit 1n Wort
un: Bild entgegentritt? Fıne Stelle 1im Brief des Paulus die Kolosser lässt

angesichts eıner solchen Frage aufhorchen. Durch das „Kreuzesblut CHhristi:,
schreibt der Apostel, wird alles „versöhnt“ „sel auf der Erde, SEe1 ın

den immeln“ Kol 1:20) Wiıe ist diese erstaunliche, Ja befremdende Aussage
verstehen? Bedartf der Versöhnung 1n der himmlischen Welt? Paulus

knüpft seine Worte ıne den Kolossern beziehungsweılse der damaligen
eıt OIfenDar bekannte mythische Überlieferung, VO  aD der die Bibel nıicht aus-

drücklich spricht, dıe aber 1n Andeutungen assbar wird. S1e handelt VO  zD} der
Zwietracht, die durch den Sündentfall des ersten Menschenpaares zwischen
Engeln un Menschen entstand. Aufgegriffen und weitergegeben wurde die-

Überlieferung 1008 aps Gregor den Großen, der sSe1INe auf den e-
zember 59() datierte, während der ersten Weihnachtsmesse 1n Kom gehaltene
Homiulie ZanzZ darauf abstimmte „Bevor namlıch Erlöser 1M Fleisch eboren
wurde, lehbten WLr m1t den Engeln In Zwietracht, on deren Klarheıt und Reinheit IDLVr

nfolge der ersten Schuld, nfolge der täglichen Vergehen e1ıt entfernt IIa Wr
durch das ündigen ott entfremdet TE hetrachteten UNS dıe Engel, die BÜrgzer
Gottes, als außerhalb ıhrer Gemeinschaft stehende Fremdlinge. och da WLr UNseren

Kön1ig erkannten, en UNMNS die nZe als hre Mitbürger anerkannt. I )a nämlıch der

Kön1g des Hımmels ırdısches Fleisch ANZENOMME hat, verachtet Jene erhabene

Engelwelt UNSEeTEeE chwache nıcht mehr. Die ngel schließen wieder Frieden mi1t
uns. >

Welchen Klang erhält, VOL dem Hintergrund eiıner solchen Überlieferung,
die Verkündigung der nge. bel Christı Geburt „Ehre GSP1 ott In der Höhe und
Friede auf Erden den Menschen gQuten Wıllens!” (Lk 20 14)°

Papst Gregor nımmt den Appell der nge. den Willen des Menschen
Ende selıner Predigt auf: „o0rgzen WLr also dafür, geliebte Brüder, ASS UNS

nıchts Unreines beflecke, dıe WLr IM ewLZen Vorauswissen sowohl BÜrgZer (ottes als
auch seinen Engeln gleichgestellt Sind.“ Mafsstab für das hohe, 1m Orauswı1ıssen
(jottes bestehende Menschenbild sind sSomuıt den Worten Gregors zufolge

/Zur Abkürzung siehe Anm. 10
5) 261 145 (Freiburg / Br.
6) Wır folgen der Vulgata-Übersetzung, dıe für Gregor mafisgebend W:  S
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die Engel!” Darum die Aufforderung des Papstes: „Verteidige d1r also, Mensch,
dıe Laster deimme göttliche Würde, denn deimmetwillen ıst Ott Mensch E

worden, der eht und herrscht In alle Ewigkeit.”®
Menschwerdung und Upferto: Christi gehören 302888{ S0 formuliert

1m dreizehnten Jahrhundert der Liturgiker Durandus In seiInem „Katıonale
Divinorum Officiorum ”: Durch das Mysterıum der Vereinigung mi1t der 'asSSıoN
des Herrn sSInd dıe Menschen mi1t den Engeln versöhnt, und das Menschliche 1st m1}
dem Göttlichen Neu verknüpft IM Vorbild des Erlösers.“?

Woher stammt die Aussagekraft des Zwletracht-Mythos? Seine Wirkung
beruht darauf, dass den Menschen 1n überpersönliche gelstige /usammen-
ange verflochten zeigt! Es wird dadurch eın Horizont aufgetan, der auch die
Kryptafresken bestimmt durch deren Ausrichtung auf ıne erschaute bezie-
hungsweise erstrebende Gemeinschaft VO  = NZe un Mensch. Nicht der
Zwietracht-Mythos indessen steht hinter dem Freskenzyklus, sondern eın En-
gel-Mythos, der noch tiefer In die Angelologie hineinführt, indem nicht 11U
In ernste Vergangenheit zurückdeutet, sondern ebenso ernste /ukunft e1IN-
bezieht: ist der Mythos VO Engelsturz In selner Verbindung mıt der VOrTr-
stellung VO  o der Zehnten Hierarchie. Wer we1l(s heute noch etwas VO  zD} der
Zehnten Hıerarchie? Wer ist Tau mıt den 1ieEeEUN Engel-Hierarchien, dıie der
zehnten vorangehen? Warum hat die betrachtung des Engelsturz-Mythos 1m
Zusammenhang muiıt der Zehnten Hıerarchie erfolgen?

anz offensichtlich stehen hinter dem Engelbild Vergangener Jahrhunderte
gelstige Wirklichkeiten VO elıner ungeheueren lebensbestimmenden und
willensformenden Kraft In den Marıenberger Fresken leuchten diese Wiırk-
Lichkeiten auf! S1ie gründen 1m eucharistischen Sakrament und 1im Wıssen
die Gegenwart der nge. kucharistie un: Angelologie sakramentale Hand-
lung un: Himmelshierarchien-Lehre SINd darum wel Toren vergleichen,
die den Zugang Y DE Bildprogramm der Fresken öffnen

Um die zunehmende Verinnerlichung des Engelbildes zeiıgen, die 1m
zwolften Jahrhundert einem Höhepunkt In den Marıienberger Kryptafres-
ken führt, gehen WIT bis den nfängen der christlichen Engelkunde —
rüuck. Was WIT skizzieren, WarTr für den unbekannten Maler der Fresken In
welchem WIT eiInen Moönch Adus Ottobeuren vermuten können un für den
gelstlichen Inıtiator, talls eın Olcher dem Marıenberger elster ZA HR Seite
stand, selbstverständlicher Besitz. Wır ingegen mussen u11l$s auf Quellen SE
ZCIIL, die oft ihrerseits wleder voraussetzungsreich und darum erklärungsbe-
dürftig sınd.

Vgl Uffbg. ZUL£ „Hundertvierundvierzig en nach Menschenmaf(fs, das 1st En-

lem
gelmadfs”,. 1e. dazu Clauss, M., (wie Anm. 1 Kap über Das Hımmlische Jerusa-

8) Wie Anm. 3, 14 /
9) 1029 In aC. O/ Buchmalerei des Mittelalters, Munchen 1989°, 205, Anm 25 aus

Gullelmus Durandus: Katiıonale Divinorum UOfficiorum, ILL, 3 / De praefatione (IO
Bapt. Buysson, Lyon 1592 278)
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Als Hauptquelle für das wolfte Jahrhundert werden WIT die 1S10NS-
schriften Hildegards VO  z bıngen heranziehen, die In erstaunlicher innerer
ahe den Kryptafresken stehen. Denn sowochl die Visıionen als uch die
Fresken eröffnen In ihrer Bezogenheit auf das Heilswirken ottes ın der (Ge=-
schichte der Menschheit ine apokalyptisch-eschatologische Dimension. Hıl-

degards erste Visionsschrift SCVası WarTr 1151 vollendet, das heißst, ZWaNnZıg
Jahre VOI der Entstehung der Kryptafresken. ” Papst kugen HLE las dazu be-

ogch durch Bernhard VO  a C'lairvaux 147/48 auf der Synode ın IrTIier
selbst Oöffentlich aus dem Sc1ivlas VOILI, Hildegards Sehergabe Ure se1ine

päpstliche Autorıtat bestätigend. S0 rang der Ruf der Benediktinerin Hilde-

gard 1n die Benediktinerklöster un weiıt darüber hınaus, nıcht zuletzt durch
Abschriften, die INa  aD VO Scivias-Codex 1n den Schreibstuben herstellte. An
die Seherin gerichtete Antwortbriefe zeigen etwas VO der Resonanz, die das
Werk ausgelöst hat.!!

Ob der chöpfer des Marienberger Zyklus mıt Hildegards Einfluss ın Be-

rührung kam, w1ssen WIT nicht Als Quelle besonders geei1gnet indessen CI-

scheint Hildegards Visionswerk, we!1il die Vısıonen nıcht LLUT beschreibt,
sondern zugleic deutet. Das Verständnis ihrer oft schwer zugänglichen Bil-

der, die sich teils miıt ymbolen der Kryptafresken berühren, wird dadurch
auf einen sicheren Boden gestellt.

Miıt dieser letzteren Bemerkung, dıie auf Symboldeutung zielt, greifen WIT

allerdings ber den Rahmen NSeTES Aufsatzes hinaus. I Jer ezug zwischen
Weltbild un:! Bildwelt, Vorstellungszusammenhang un Darstellungszu-
sammenhang wird uns jedoch 1ın meınem uch ber die romanischen Fresken
der ITYP VO Kloster Marienberg beschäftigen “

10) Im Anschluss die Titel der deutschen Übersetzungen der Werke Hildegards VO  z

Bıingen verwenden WIT eim /ıitieren die folgenden Abkürzungen:
Wısse dıe Wege Scivlas (Übers. Böckeler OSB), Salzburg 1963 V

sionsschrift E1151)
SC1ivlas (Übers. Storch OSB), Augsburg 19971

Der Mensch 1ın der Verantwortung für die Welt bzw. Das Buch der Lebens-
verdienste er ıtae Merıtorum (Übers. Schipperges), Salzburg 1985
Visionsschrift 581 163)

Welt un Mensch er Divinorum erum bzw. e operatıone Del

Genter Fassung) (Übers. Schipperges), Salzburg 1965 Visionsschrift 1163

Heilkunde (Übers. Schipperges), Salzburg 1992'
Briefwechsel (Übers. Führkötter), Salzburg 1965

11) Siehe 7z.B den Brief der Mönche VO St Eucharıius 1n TIrıer Hildegard: Da
kannst ohne Zweifel ZEWISS SEIN, ASS WLr UNS deinmer Schrift, näamlıch Buch SCIV1AS,
gefreut haben WE einem Zroßen Reichtum.” Der ank könnte kaum tärker formu-
1er werden, denn oreift einen Psalmvers auf, der die Herrlichkeıit der Zeugnisse
(Gottes besingt: „An dem Wege deiner ZeuQn1sse habe ich Freude WE über irgendwelchen
Reichtum.”“ (Ps 19,14)

12) Wie Anm
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Kräfte-Wirken 1im Heiligen Mahl

„Wer MeIn Fleıisch ısst
und MeIn Blut trinkt,

der hbleıbt In ML
UN: ıch In ıhm  r
Johannes 6,

50 leuchtet der rlöste Mensch IN ott
UN .Ott IM Menschen.”
Hildegard VO. bingen:
ASCIHMas. Z (W  S 107)

Die sprachliche Fkorm des Wortes „Eucharistie” sagt bereits Wesentliches
über deren Inhalt aus Das Wort ist abgeleitet VO  m} wel Wurzeln VO griechl-
schen X.@APLC charıs Gnade, Gnadentat, Gnadenwerk un VO eChT-
schen EUYOAPLOTELV leucharistein|] dankbar se1n, Dank Miıt wel Ströomen
1st die Aussage dieser beiden Worte vergleichen: mıiıt einem Strom, der VO  }

ott ausgeht und, Na spendend, VO  a oben nach unten fliefst, un miıt e1-
Ne Antwort-Strom der Danksagung, der VO Menschen ausgeht un:! VO  aD}

ınten nach oben ste1gt.
Alle Fäden, die Z Bildprogramm der Fresken führen, gehen VO Sa-

krament der Eucharistie, dem tiefsten un! umtassendsten Mysteriıum des
christlichen Glaubens, aus.! Indem dieses Mysterium alle anderen Mysterıen
In sich schliefst, rücken die Kryptafresken VOT einen welılten Bedeutungshori1-
ZONLT, dem sowochl die Heilstatsachen als uch deren verborgene Wirkun-
SCchHh gehoören, die den ortgang der Menschengeschichte bestimmen uUun:
Heilsgeschichte schaffen.

L )as eucharistische akrament STtammıt Aaus dem Kreuz: AUSs dem freiwilligen
UOpferto: des Gottessohnes, der Mensch wurde, den Menschen VO Sunde

erlösen. Das Kreuz antwortet auf die Erlösungsbedürftigkeit des Men-
schen, welche die Biıbel 1n mythischen Bildern sprechend auf den „Sun-
denftall” des ersten Menschenpaares auf die Übertretung des göttlichen (S@-
botes zurückführt. Das heißst, die „Suüunde“ wird durch die biblische Erzählung
VOT einem metaphysischen Horizont gesehen, I1LINEINN miıt ihren objektiven
Folgen: mıiıt der Verfallenheit VO Mensch unı Kreatur Vergänglichkeit
un:! TOod I ie dadurch verursachte Irennung VO  a irdischer un: himmlischer
elt spiegelt sich 1mM Mythos VO  > der Vertreibung Adams unı Vas Adus dem
Paradies.

13) Das lateinische Wort „sacaramentum“ (von lat. heilig) bedeutet 1m christ-
lich-theologischen INnnn „heiliges eheimnıs”. Auch In der griechischen Sprache
werden Sakramente als Geheimnisse, als Heilstaten (ottes bezeichnet miıt dem
Wort WDOTNPLOV Imuster10n Mysteriıum.
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Neben diesem objektiven Süundenbegriff steht eın zweıter, subjektiver, der
mıiıt dem persönlichen Schuldig-Werden des einzelnen Menschen tun hat
mıt „dem BoOsen, iın das häufig fallt-, WI1e Hildegard VO  a Bingen dUuUuSs-

drückt (W 197) Hass der Mensch dem Bosen ausgesetzt ist un dass muıt
dem Bosen kämpten INUSS, gehört den objektiven Folgen der Ursünde,
Urc. welche das Menschenwesen des ursprünglichen Be1i-Gott-Seins verlu-
stig 21Ng.

50 sehen Denker 1m fruühen Christentum und 1m Mittelalter dieser 1bli-
schen Konzeption entsprechend den VO  a ott geschaffenen Menschen auf £1-
1Nel riesigen Weltenbühne, zwıischen Sundentfall und Erlösung stehend. Der mıt
freiem illen ausgestattete, (Cut oder BoOse wählende Mensch ist ın seiner pPCI-
sönlichen Entscheidungssituation also hineinverflochten ın überpersönliche
Zusammenhänge. Sein Schicksal hangt davon ab, ob „die Sunde Adams abge-
waschen“ (W 199), ob die „Schuld Evas  44 getilgt werden kann. 193)

elcher Mensch aber ware ahıg, die Ursüunde tilgen, die für alle HTr-
denwesen Krankheit un: Tod 1MmM Gefolge hatte?

Anselm VO Canterbury legt In seinem Iraktat „ Cur deus homo  M Warum
GGott ensch geworden dar dass Genugtuung für die Sunde der Stammel-
tern 11UTL der CGottessohn als Gott-Mensch elisten konnte. /war hätte der
Mensch als Verschulder sS1e erbringen mussen, denn: „Wıe 0Ü0oN dam und Foa
dıe Un auf alle Menschen fortgepflanzt wurde, darf nıemand aufßser ihnen selber
oder WET 00 ıhnen abstammt, dıe Un der Menschen GENUZTUUNG eisten.“

1019 Jedoch „ Der Mensch ırd S1e nıcht eisten, e1l nıcht kann”, un
„Gott ırd S1P nıcht eisten, e1l nicht schuldet  Al S 99) So wurde der (jottes-
sohn Mensch, ohne dadurch sSeINE (Gottheit verlieren: „Weıl Iso nNotwen-

diQ SE dass mi1t Wahrung der Unversehrtheit heider Naturen der Gott-Mensch Er
en werde, ıst nıcht wen1Qer notwendig, dass diese heiden unversehrten Natu-
ren IN einer Person zusammenkommen.“ 99) Als Gott-Mensch eistet Christus,
W as „einerseıts HÜT ott eisten kannn und andererseıts LUr der Mensch eısten darf”

99)
In der straffen Gedankenführung Anselms Spur 111a  > etiwas VO Beduüurtfnis

des zwolften Jahrhunderts, sich Glaubensinhalten auf rationale Weise na-
hern nicht, dieselben ın Frage stellen, sondern S1€e VO.  ’ der Hr-
kenntnis her unterbauen. Es geht In dem Rechtsbegriff „Genugtuung“” (in
seinem auf die Theologıe übertragenen ınn die Wiederherstellung der
durch die Ursüunde Adams verlorenen Gottebenbildlichkeit des Menschen. In

Christus-Jesus wurde der „Neu«c Adam“ geboren! Denn w1e die heilige Hıiıl-

degard 1ın oroßartiger Schlichtheit aus der Schau heraus formuliert „Gott CT-

schien 1M Menschen und der Mensch IN Ott UNC den Sohn GZOLtes 107)
Die Menschwerdung (Gottes antwortete auf den Süundentfall des Menschen.
Der Gottessohn stieg iın die Menschwerdung 1ınaD, damıt der Mensch wieder

aufsteigen könne ott

14) Anselm VO Canterbury, CUr deus homo Warum ott Mensch geworden, Ar
se Darmstadt 1956
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DIie erforderliche „Genugtuung” konnte allerdings 1U  e dadurch erbracht
werden, dass ich die Menschwerdung des Gottessohnes auf allen Stationen
des Christus-Jesus-Lebens vollzog bis hın ZU Opferto KTEeuUZ. ] heser

Opferto stellte die auflßerste KOonsequenz, die letzte Steigerung der Mensch-
werdung Christi dar Denn diese letzte ufe brachte die Verherrlichung des
„Menschensohnes”, der sich als CGottessohn offenbarte Joh

„Di1e Geburt, das Leiden, das Begzräbnıis, dıe Auferstehung und Himmelfahrt”
S lesen WIT 1mChrıstı en den Tod des Menschengeschlechtes getötet”

ASCIMAaS“ (W 197) Den Tod töoten! Nur dıe paradoxale Förmulierung reicht
das Unbegreifliche, das Myster1um, heran: dass nämlich VO Tod er1ö-

sende Kräfte ausstrahlen können! er Gottessohn hatte Ja einen sterbensfähi-
CI Menschenleib ANSCZUOSCIIL, diesen als stellvertretendes pfer für alle
Menschen dem Tod anheim geben. Dadurch wurde des Todes Macht ZeTli-

brochen! Indem der Gott-Mensch durch den Tod 1INAUTE 21ng, konnte
den DSleg uüber den Tod erringen: durch se1ne Auferstehung verwandelte
den Tod 1n Leben

Himmel un: Erde verbanden sich erneuter Einheit ın der Auferstehung
des (jottes- un!: Menschensohnes. Wie kann eın solches eschehen, das doch
zugleic eın einmaliges historisches Ereign1s geknüpft ist, weiterwirken?
/u allen /Zeıten haben Christen ich mıt dieser Frage beschäftigt. Sie hegt uch
dem Bildprogramm der Kryptafresken VO Marienberg zugrunde: w1e wirken
die Erlöser- und Auferstehungskräfte Christi weıter? Welche Rolle spielt der
Mensch, für den Ja das Kreuzesopfer Christ1i erbracht wurde, 1MmM Prozess der
Fortwirkung der Christuskräfte?

Eıne erste Antwort gab Christus eSsus selbst 1 etzten Mahl, das mıiıt
selnen Jungern hielt Gründonnerstagabend, dem OoOraben:! selner Kreuzıl1-
gung Der Gottessohn, der VO  a ich SCH konnte: Ach hın das Brot des 1L ebens”“
Joh 6:35) un: cn hın der wahre Weinstock” Joh 15 D reichte den Jungern
sich selbst, sSe1n „Fleisch“ un! eın ” Bl t”/ unter den irdischen Giestalten VO  S

rot und VO  m Weıln
Noch hatte ich die groie mwandlung, die Osterliche Auferstehung des

Herrn, nıicht vollzogen. Dennoch WarTr das Mahl uüberleuchtet VO  — Osterah-
HNUNS In den Seelen der Junger mogen die Worte gestanden aben, die C'hri-
STUS nach der peisung der Fünftausend ausgesprochen hatte un: dıie intımste

Selbstmitteilung bedeuteten: „Wer meın Fleıisch s} und meın Blut Frinkt, der
hleiht In IMır und ıch In ıhm  #* Joh 6,56)

Anuıt ine höchste innerste Gemeinschaft zwiıischen Clott und Mensch wird
In diesen Worten durch das ild des Essens gewlesen: auf die Einwohnung
Christi 1m Menschen un: auf das „Wohnen“ des Menschen ıIn Christus. Wiıe-
der ist die heilige Hildegard, die 1ın Schlichthei un Erhabenheit das MY-
steriıum ıIn Worte fasst A0 euchtet der erlöste Mensch In ott und Ott IM Men-
schen.“ (W 107)

DIie Eucharistie gründet 1mM Kreuz, sagten WIT Beginn. SA mussen WIT
den (GGedanken fortführen: durch das Kreuz gründet die Eucharistie In der
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Auferstehung. S1e grundet ıIn der Kraft der Wandlung. DiIie Erlöserkräfte @95
st1 iınd Wandlungs- un:! Auferstehungskräfte.

In den sogenannten „Einsetzungsworten“ Gründonnerstagabend Vel-

wendet Christus für die innere Gemeinschaft, die durch das Mahl zwıischen
ihm un den ungern gestiftet WIrd, den Begriff des „Bundes”. Lukas und
Paulus überlietern 08 die Formulierung AD Uund-“ Luk ZZ 20 un:

Kor ] )ass 1n allen vlier Einsetzungsberichten bel Matthaäus, Mar-
kus, Lukas un:! 1MmM Korintherbrief der Bundesbegriff erscheıint, ze1gt, wel-
che Bedeutung ihm VO  a den Evangelisten un: Aposteln ZUSECMESSC wird
Wıe die Menschwerdung Christi. antwortet Ja auch der ;Bund: auf den
Süundentfall der ersten Menschen, auf die Irennung VO himmlischer un: ird1i-
scher Welt

Vorgebilde ist der Bund, den Christus stiftet, ın den Bundesschlüssen des
Alten 1lestaments, ZAB8 eispie. 1n (Gottes und mıt Noah „Meınen bogen
stelle ich In dıe Wolken, der soll das Zeichen des Bundes zwıschen MLVF und der Erde
sein! Gen. 9I 13) Die alttestamentlichen Bundesschlüsse zielten Wal auf ine
NnNEeUe Einheit des (Getrennten. Aber diese Einheit WAarTr noch nicht VOorste  ar
der „Bogen blieb ın den „Wolken”, ohne Himmel un: rde 7zusammenzufü-
gCh

Erst durch dıe Menschwerdung des Gottessohnes wurde die „Leıter” BG
baut, die Himmels- un:! Erdenwelt verband 1mM AAdam“ [as Kreuz
un:! 1m Kreuz der erhöhte Christus selbst ist DE „Leıter” geworden, auf der
„die Engel (sottes auf- un: niedersteigen” Joh. 1.51) Christus bedient sich
des alttestamentlichen Bildes der „Jakobsleıter” Gen 2 Fs verändert
ber auf charakteristische WelIlse: die Christus-Leıter reicht nıiıcht 11UT LE  Aa den
Himmel, sondern s1e füuhrt ın den „geÖöffneten Himmel”! Miıt den Engeln W.eI:=

den auch Menschen auf ihr emporste1igen. )enn kurz VOI seinem pferto:
kann Christus NC sich SCH „Wenn ich erhöht SPIN werde über dıe Erde, werde
ich alle MLVF ziehen“ Joh Der „erhöhte“ Christus, das ist der Gekreu-

zıgte; der Gekreuzıigte aber ist der auferstandene Herr, der Allherrscher, der
Erlöser, der 1mM Opferto für den Menschen die Leılter In den Himmel gebaut
hat

irgends 1m Neuen 1 estament leuchtet die innıge Vereinung CHÄHristi muiıt
den Seinen wunderbarer auf als ın den „Abschiedsreden”, die 1m Johannes-
Evangelium das letzte Mahl Gründonnerstag krönen Joh Ciefan-

gennahme un:! Kreuzigung Jesu stehen unmittelbar bevor. Der Herr ber
welst darüber hinaus: „Noch INE kurze ZEeIit, und dıe Welt sıcht mich nıcht mehr;
iıhr aber seht mich, 1l ich ebe und eıl auch iIhr leben werdet. An Jenem TagQ werdet
ihr erkennen, dass iıch In meınem ater hın und ıhr In M1r und ich In uch.“ Joh
1 J

IDie Unterscheidung VO „Vatergott“ und „Sohnes?ott: 1asst u15 das für
die Junger nahe und nNneUuUe Erlebnis der Irınıtat ahnen, das sich einstellen wird
durch die pfingstliche Herabkunft des eiligen Geilstes, den Christus VO

Vater her senden wird un den den „Tröster”, den „Beistand” nennt. B5 1ıst

Zut für euch, ASS ıch hingehe, denn ıch nicht INZINZE, käme der Beistand nıcht
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euch; WENT ich aber gehe, werde ich ıhn euch senden. “ Joh 16,7) In verhüllter
Form welst Christus In den Abschiedsreden auf die drel Aspekte der Gottheit,
die In drel göttlichen Personen erscheinen 1m Vater, 1m Sohn, 1m eiligen
(zelst un:! die doch 200888 1nNne Einheit, eın  S ott SINd.

AInT In MIr130  Mechthild Clauss  zu euch; wenn ich aber gehe, werde ich ihn euch senden.“ (Joh. 16,7). In verhüllter  Form weist Christus in den Abschiedsreden auf die drei Aspekte der Gottheit,  die in drei göttlichen Personen erscheinen — im Vater, im Sohn, im Heiligen  Geist - und die doch zusammen eine Einheit, ein Gott sind.  „Ihr in mir ... ich in euch ....“ — an diesem dreifaltigen Gott ist dem Men-  schen Anteil gegeben im „Neuen Bund“. Die von Christus erschaute Gemein-  schaft zwischen Gott und Mensch überhöht auf so unsägliche Weise die Bun-  desschlüsse des Alten Testaments, dass im Neuen Testament neben das Bild  des „Bundes” ein weiteres Bild der Vereinung tritt: nämlich das Bild der  „Hochzeit“, das seine Präfiguration im Hohenlied hat. Hochzeit zwischen  Christus und der Menschenseele! Der Herr selbst verwendet das Bild im  Gleichnis von den klugen und törichten Jungfrauen, welches in seiner apoka-  lyptischen Ölbergrede erscheint (Matth. 25,1-13). Dass auch die Apokalypse  des Johannes im Bild der Hochzeit gipfelt, zeigt, wie stark dasselbe dem apo-  kalyptischen Bereich zugehört, besonders in seiner Koppelung mit dem für  die Johannes-Offenbarung entscheidenden Zielbild des „himmlischen Jerusa-  lem  u'  Das Bild der Hochzeit kann auch auf das Verhältnis von Christus und der  Gemeinschaft der Gläubigen — der Kirche, der Ecclesia — bezogen sein. Denn  die Vereinung der Seele mit Gott, die sich in der Kommunion vollzieht - nach  der durch Christi Kraft der Menschwerdung und der Auferstehung erfolgten  Wandlung von Brot und Wein — geht einher mit der inneren Einigung der  Gemeindeglieder untereinander. In ihrer Einheit bilden diese den „Leib“, des-  sen „Haupt” Christus ist. Der Leib „wird erfüllt von ihm, der das AIl ganz und gar  beherrscht“, lesen wir im Brief des Paulus an die Epheser (1,22f.) - das heißt:  die Kirche lebt aus der Kraft des erhöhten Herrn. Im Brief an die Kolosser ge-  braucht Paulus das gleiche Bild, entfaltet indessen einen neuen Aspekt: Jesus  Christus „ist das Haupt des Leibes, der Leib aber ist die Kirche. ... Doch müsst ihr  unerschütterlich und unbeugsam am Glauben festhalten und dürft euch nicht von der  Hoffnung abbringen lassen, die das Evangelium schenkt“ (1,18+23).  Zweifach ist, was Paulus zeigen will: wies er im Brief an die Epheser auf  die Kräfte Christi, welche die Beziehung zwischen „Haupt“ und „Leib“ her-  stellen, so weist er im Brief an die Kolosser auf die Kräfte des Menschen —  hier auf „Glauben” und „Hoffnung“ — welche diese Beziehung stärken. Das  heißt: Menschenkräfte können den Gotteskräften antworten! Das Neue Te-  stament ist voll von dieser Gewissheit. Sie durchglüht auch das ganze theolo-  gische Schrifttum der Patristik und des frühen und hohen Mittelalters. Sie ist  für den Marienberger Freskenzyklus von solcher Bedeutung, dass wir in ei-  nem späteren Kapitel nochmals auf den Aspekt der Kräfte eingehen müssen.  In diesem Kapitel aber bleibt uns, darzustellen, in welcher Weise das Sa-  krament der Eucharistie die Kräfte des Menschen wachruft, die den Christus-  kräften zu antworten vermögen.  Aus den Einsetzungsworten geht deutlich hervor, dass der Mensch nicht  unbeteiligt ist am Zustandekommen des „Neuen Bundes“. „Nehmet, esset! ...ich In euch diesem dreifaltigen (Sott ist dem Men-
schen Anteil egeben 1mM „Neuen 180018 B Die VO  a Christus erschaute (GGeme1in-
schaft zwischen (SOott un:! Mensch uDerno auf unsägliche Weise die Bun-
desschlüsse des Alten Testaments, ass 1mM Neuen Testament neben das ild
des „Bundes” eın welteres ild der Vereinung 11 nämlich das Bild der
„Hochzeıit“”, das SeINE Präfiguration 1mM Hohenlied hat Hochzeit zwıischen
Christus un der Menschenseele! Der Herr selbst verwendet das Bild 1mM
Gileichnis VO  , den klugen un: törichten Jungfrauen, welches ın sSe1lNner apoka-
lyptischen Olbergrede erscheint (Matth 25,1-13) ass uch die Apokalypse
des Johannes 1m Bild der Hochzeit 1prelt, ze1igt, w1e stark dasselbe dem dDO-
kalyptischen Bereich zugehört, besonders ın sSe1INer Koppelung muiıt dem für
die Johannes-Offenbarung entscheidenden /Zielbild des „himmlischen Jerusa-
lemd

)as Bild der Hochzeit kann uch auf das Verhältnis VO Christus un! der
Gemeiminschaft der Gläubigen der Kirche, der Ecclesia bezogen SCe1IN. Denn
die Vereinung der Seele mıiıt Gott, die sich In der Kommunion vollzieht nach
der durch C' hristi Kraft der Menschwerdung un: der Auferstehung erfolgten
andlung VO Brot und Weın geht einher miıt der Inneren Inıgung der
Gemeindeglieder untereinander. In ihrer Einheit bilden diese den LE des-
SC „Häaupt- Christus ist. Der Leib „wırd erfüllt 00ON ıhm, der das All SUMNZ und SUr
beherrscht”, lesen WIT 1mM Brief des Paulus dıie Epheser (1 22 das heift
die Kirche lebt Aaus der Kraft des erhöhten Herrn. Im Brief die Kolosser DC-
raucht Paulus das leiche Bild, entfaltet indessen einen Aspekt: Jesus
Christus IST. das aup des Leıbes, der Leib aber ıst dıe Kırche. IIoch mMmÜSSt ihr
unerschütterlich und unbeuzsam Glauben festhalten und dürft euch nıcht 00ON der
Hoffnung abbringen lassen, dıe das Evangelıum schenkt” (1/ 18+23)

7Zweifach lst, Was Paulus zeigen will WI1IeSs 1mM Brief die Epheser auf
die Kräfte Christi1, welche die Beziehung zwiıischen „Haupt” un!: „ Leib“ her-
stellen, welst 1MmM Brief die Kolosser auf die Kräfte des Menschen
hier auf „Glauben“ un: „Hoffnung”“ welche diese Beziehung stärken. Das
el Menschenkräfte können den Gotteskräften antworten! Das Neue M
tament ist voll VO  a dieser Gewissheit. Sie durchglüht auch das 10° theolo-
gische Schrifttum der Patristik un des fruühen un! en Mittelalters. Sie 1st
für den Marıenberger Freskenzyklus VO  a solcher Bedeutung, dass WIT ıIn E1-
HE späteren Kapitel nochmals auf den Aspekt der Kräfte eingehen mussen.

In diesem Kapitel aber bleibt unNs, darzustellen, 1n welcher Weise das Sa-
krament der Eucharistie die Kräfte des Menschen wachruft, die den C'hristus-
kräften antworten vermogen.

Aus den Einsetzungsworten geht deutlich hervor, dass der Mensch nıcht
unbeteiligt ist /Zustandekommen des „Neuen Bundes”“ „Nehmet, esset!130  Mechthild Clauss  zu euch; wenn ich aber gehe, werde ich ihn euch senden.“ (Joh. 16,7). In verhüllter  Form weist Christus in den Abschiedsreden auf die drei Aspekte der Gottheit,  die in drei göttlichen Personen erscheinen — im Vater, im Sohn, im Heiligen  Geist - und die doch zusammen eine Einheit, ein Gott sind.  „Ihr in mir ... ich in euch ....“ — an diesem dreifaltigen Gott ist dem Men-  schen Anteil gegeben im „Neuen Bund“. Die von Christus erschaute Gemein-  schaft zwischen Gott und Mensch überhöht auf so unsägliche Weise die Bun-  desschlüsse des Alten Testaments, dass im Neuen Testament neben das Bild  des „Bundes” ein weiteres Bild der Vereinung tritt: nämlich das Bild der  „Hochzeit“, das seine Präfiguration im Hohenlied hat. Hochzeit zwischen  Christus und der Menschenseele! Der Herr selbst verwendet das Bild im  Gleichnis von den klugen und törichten Jungfrauen, welches in seiner apoka-  lyptischen Ölbergrede erscheint (Matth. 25,1-13). Dass auch die Apokalypse  des Johannes im Bild der Hochzeit gipfelt, zeigt, wie stark dasselbe dem apo-  kalyptischen Bereich zugehört, besonders in seiner Koppelung mit dem für  die Johannes-Offenbarung entscheidenden Zielbild des „himmlischen Jerusa-  lem  u'  Das Bild der Hochzeit kann auch auf das Verhältnis von Christus und der  Gemeinschaft der Gläubigen — der Kirche, der Ecclesia — bezogen sein. Denn  die Vereinung der Seele mit Gott, die sich in der Kommunion vollzieht - nach  der durch Christi Kraft der Menschwerdung und der Auferstehung erfolgten  Wandlung von Brot und Wein — geht einher mit der inneren Einigung der  Gemeindeglieder untereinander. In ihrer Einheit bilden diese den „Leib“, des-  sen „Haupt” Christus ist. Der Leib „wird erfüllt von ihm, der das AIl ganz und gar  beherrscht“, lesen wir im Brief des Paulus an die Epheser (1,22f.) - das heißt:  die Kirche lebt aus der Kraft des erhöhten Herrn. Im Brief an die Kolosser ge-  braucht Paulus das gleiche Bild, entfaltet indessen einen neuen Aspekt: Jesus  Christus „ist das Haupt des Leibes, der Leib aber ist die Kirche. ... Doch müsst ihr  unerschütterlich und unbeugsam am Glauben festhalten und dürft euch nicht von der  Hoffnung abbringen lassen, die das Evangelium schenkt“ (1,18+23).  Zweifach ist, was Paulus zeigen will: wies er im Brief an die Epheser auf  die Kräfte Christi, welche die Beziehung zwischen „Haupt“ und „Leib“ her-  stellen, so weist er im Brief an die Kolosser auf die Kräfte des Menschen —  hier auf „Glauben” und „Hoffnung“ — welche diese Beziehung stärken. Das  heißt: Menschenkräfte können den Gotteskräften antworten! Das Neue Te-  stament ist voll von dieser Gewissheit. Sie durchglüht auch das ganze theolo-  gische Schrifttum der Patristik und des frühen und hohen Mittelalters. Sie ist  für den Marienberger Freskenzyklus von solcher Bedeutung, dass wir in ei-  nem späteren Kapitel nochmals auf den Aspekt der Kräfte eingehen müssen.  In diesem Kapitel aber bleibt uns, darzustellen, in welcher Weise das Sa-  krament der Eucharistie die Kräfte des Menschen wachruft, die den Christus-  kräften zu antworten vermögen.  Aus den Einsetzungsworten geht deutlich hervor, dass der Mensch nicht  unbeteiligt ist am Zustandekommen des „Neuen Bundes“. „Nehmet, esset! ...
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Trinket alle JE dies meinem Gedächtnis!” Matth 26,26-—27; 14,22;
LK 2249 Kor Es SINnd klare Anweisungen, die Christus selnen
Jungern o1Dt und die alle etwas (emelınsames enthalten: nämlich den Appell

den freien menschlichen Willen. Der ensch wird aufgerufen AD Miıtwir-
kung bgleic der Beschenkte ist, kann gerade dadurch; dass CHLP-
fangt, selbst geben, selbst handeln.

Eindringlic formuliert der heilige Ambrosius  15 1n diesem Sinn „An dır
selbst 1eQ GS; ASS du dieses Brot empfängst: trıtt !NUur hın diesem brot und du
wırst empfangen [ retet hın ıhm und sättıget euch, ennn ist Brot! WKO-
tet hın ıhm und trinket, denn 1st Trank! I retet hın ıhm und lasst euch PY-

euchten, denn ıst Licht! [ retet IN ıhm und lasst 1uch befreien, denn der
(je1st (‚ottes SE da 1st Freiheit! Kor 3/ 172} Tretet hın ıhm und lasst euch OSLO-
SCTE; ennn ist ACHLASS der Sünden.‘ Auf wunderbare Welse zeichnet der hei-
lıge Ambrosius ın wenıgen Satzen alleın durch se1n inspiırıertes Wort das (Ge-
heimnıs der Kommunılion nach, indem das ild des Brotes als des „Lebens-
brotes” WAGE eıner Ebene ZUTL anderen hebt kın Weg nach ıinnen wird sichtbar,
der VO Brot, das „sätlıet , Z 0M brot, das „erleuchtet”, füuhrt und weiterleitet
Z Erfüllung des FErleuchteten muıt dem „Geist Gottes”, der „Beireiung und
„Vergebung” schenkt.

1Jass dieser Weg nach innen, der muıt dem onadenreichen Willen (Gottes
verbindet, auch auf den Willen des Menschen bezogen i1st durch den Appell
„Jretet hın lasst tief autfhorchen. Eks kommt also ll der rediger
gsCcnh darauf A, dass der Mensch dem Ruf Gottes antwortet un: dass ihm
gelingt, den Wiıllen (Gottes selInem eigenen freien Willen machen.

In der Johannes-Apokalypse findet siıch das ild der A re die der GIläu-
bige Antwort gebend dem Auferstandenen Öffnet, dessen Worte ihn erreli-
chen: „Sıehe, ıch stehe 007 der Ure und klopfe Wer mMeiIne Stimme hört und MLVF
dıe Ure aufmacht, em ll ich hineingehen und ll das Mahıl mi1t iIh halten
und m1E MLV.  O 3,20)

“iCch muiıt ihmGeistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  181  Trinket alle  Tut dies zu meinem Gedächtnis!” (Matth. 26,26-27; Mk. 14,22;  Luk. 22,19; 1. Kor. 11,24). Es sind klare Anweisungen, die Christus seinen  Jüngern gibt und die alle etwas Gemeinsames enthalten: nämlich den Appell  an den freien menschlichen Willen. Der Mensch wird aufgerufen zur Mitwir-  kung. Obgleich er der Beschenkte ist, kann er gerade dadurch, dass er emp-  fängt, selbst geben, selbst handeln.  Eindringlich formuliert der heilige Ambrosius!” in diesem Sinn: „An dir  selbst liegt es, dass du dieses Brot empfängst: tritt nur hin zu diesem Brot und du  wirst es empfangen  Tretet hin zu ihm und sättiget euch, denn es ist Brot! Tre-  tet hin zu ihm und trinket, denn es ist Trank! Tretet hin zu ihm und lasst euch er-  leuchten, denn es ist Licht! Tretet hin zu ihm und lasst euch befreien, denn wo der  Geist Gottes ist, da ist Freiheit! (2. Kor. 3,17). Tretet hin zu ihm und lasst euch loslö-  sen, denn es ist Nachlass der Sünden.“!® Auf wunderbare Weise zeichnet der hei-  lige Ambrosius in wenigen Sätzen allein durch sein inspiriertes Wort das Ge-  heimnis der Kommunion nach, indem er das Bild des Brotes als des „Lebens-  brotes“ von einer Ebene zur anderen hebt. Ein Weg nach innen wird sichtbar,  der vom Brot, das „sättigt“, zum Brot, das „erleuchtet“, führt und weiterleitet  zur Erfüllung des Erleuchteten mit dem „Geist Gottes“, der „Befreiung“ und  „Vergebung” schenkt.  Dass dieser Weg nach innen, der mit dem gnadenreichen Willen Gottes  verbindet, auch auf den Willen des Menschen bezogen ist durch den Appell:  „Tretet hin ...“, lässt tief aufhorchen. Es kommt also — so will der Prediger sa-  gen - darauf an, dass der Mensch dem Ruf Gottes antwortet und dass es ihm  gelingt, den Willen Gottes zu seinem eigenen freien Willen zu machen.  In der Johannes-Apokalypse findet sich das Bild der „Türe”, die der Gläu-  bige - Antwort gebend — dem Auferstandenen öffnet, dessen Worte ihn errei-  chen: „Siehe, ich stehe vor der Türe und klopfe an. Wer meine Stimme hört und mir  die Türe aufmacht, zu dem will ich hineingehen und will das Mahl mit ihm halten  und er mıt mir.“ (Oftbg. 5,20).  „Ich mit ihm ... und er mit mir“: in diesen Worten wird eine so überwälti-  gende Nähe zwischen Gott und Mensch spürbar, wie sie beim letzten Mahl  am Gründonnerstagabend dem Jünger geschenkt war, von dem es heißt, dass  Jesus ihn „lieb hatte“ und dass er an seiner Brust lag. (Joh. 13,23). Die gleiche  Nähe führte vom Ostermorgen an zu den Begegnungen der Frauen und der  Jünger mit dem Auferstandenen während der vierzig Tage bis Himmelfahrt.  „Tut dies zu meinem Gedächtnis!“ Aus dem Gesagten ist klar geworden,  dass der Wiederholungsauftrag kein bloßes Gedächtnis-Mahl meinen kann.  Es geht vielmehr um ein Sich-Erinnern, das dem Fortwirken von Christi Auf-  erstehungskräften Raum gibt und Antwortkräfte des Menschen weckt. Chri-  stus ist ja zugegen als Handelnder! Und auch der Mensch handelt — aus der  15) Als Bischof von Mailand beeinflusste Ambrosius (geb. zw. 333 und 340; gest. 397)  durch seine Hymnen in lateinischer Sprache maßgebend die Entwicklung des  abendländischen Kirchengesangs.  16) BKV, 17, I, LXXXI. Die angeführte Stelle ist einer Predigt entnommen.un: mı1t MIr  LA ın diesen Worten wird iıne iberwäalti-
gende Nähe zwischen ott un Mensch spürbar, w1e S1e beim etzten ahl

Gründonnerstagabend dem Junger geschenkt Wal, \/.(C}  zD} dem heifßt, dass
Jesus ihn „Jlieb hatte“ un dass selner TUS lag Joh Idie leiche
Nähe führte VO Ustermorgen den begegnungen der Frauen un der

Junger muıt dem Auferstandenen während der vierz1g Tage ıs Himmellfahrt.
AT Ut dies melınem Gedächtnis!* Aus dem Gesagten 1st klar geworden,

dass der Wiederholungsauftrag kein blofßes Gedächtnis-Mahl meınen kann
Es geht vielmehr eın Sich-Erinnern, das dem Fortwirken VO  aD Christi AT
erstehungskräften Kaum x1bt un: Antwortkräfte des Menschen weckt (7h1:
StTUS 1st Ja zugegch als Handelnder! Und auch der Mensch handelt AUS der

15) Als Bischof VO: Mailand beeinflusste Ambrosius (geb. 333 Uun! 340; gest. 397)
durch se1InNe Hymnen In lateinischer Sprache mafisgebend die Entwicklung des
abendländischen Kirchengesangs.

16) BKV, I7 1 ET | ıe angeführte Stelle 1st einer Predigt entnommen.
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Kraft Christi heraus, die ihm ermöglicht, sich 1m Glauben mıiıt der gÖöttlichen
1 iebes- und Upferkraft verbinden un!: den eigenen Wiıllen auf den Wıiıllen
(Gottes auszurichten.

Das Fortwirken der Christuskräfte, das Aaus dem eucharistischen Mahl @1 -

wachst, nach innen un nach auflen. Im Innern, der Mensch die Iure
des erzens öffnet, führt S1e TAHT: Einwohnung Christ. S1e führt aber auch Z
Ausstrahlung der Kräfte AaUs dem VO  a Christus erfüllten Menschen, der sich
dem Nächsten zuwendet un ın die Welt hinein wirkt 50 ruft der Appell:
SR 1€eSs meınem Gedächtnis!” den Menschen iın die Nachfolge Jesu Christi].
Gottesliebe un: Nächstenliebe bestimmen die Nachfolge, ıIn welcher sich der
Weg nach innen muıt dem Weg nach aufßen einer Einheit 1I1INEINN-

sSschlıe DIie beiden Wege scheinen ‚WaTl 1n entgegengesetzte Richtungen
gehen; S1e en aber den gleichen Ausgangspunkt un: das leiche 1el1 die
Kommunıon zwiıischen ott un Mensch, zwıischen Himmel un:! Erde DDas
werden die Kryptafresken ze1ıgen.

„ 50 oft iıhr dıeses Brot pesst und den eIlCc. trinkt, verkündet ıhr den Tod des Herrn,
hıs Ll  kommt heifßt ın den VO  a Paulus überhieferten kinsetzungsworten
(1 Kor Zlr Nachfolge gehört also uch Verkündigung! Den T0od des
Herrn verkündigen” heifßt sSeINE Auferstehung verkündigen den Sleg des
göttlichen Lebens über den Fa verkündigen!

I Iie Verkündigung ist allerdings auf iıne zeitliche Begrenzung bezogen:
„bis kommt”, heilst be1l Paulus „ DIS das Reich Gottes Zzekommen SE heilt
in den VO Lukas berichteten kinsetzungsworten Luk 2 J 18)

irgendwo SONST wird der apokalyptisch-eschatologische Aspekt des
eucharistischen Mahles deutlich ausgesprochen wI1e 1ler‘ der Rückschau
auf den Sundentall steht die Vorschau auf die Weltvollendung egenüber IDIie
riesige Weltenbühne, auf welcher der Mensch, wI1e WIT eingangs Sagten, ZWI1-
schen (ottesferne un: rlösung gesehen wird, spannt sich bis AT Welten-
ende, das durch die Wiederkunft des Herrn bestimmt ist Der Wiederkuntft
Christi entspricht die Ankunft des „Reiches (ottes”. [ )ort TST wird das heilige
Mahl, wI1e Lukas 1n den kinsetzungsworten überliefert, AAan selner Vollendung
gefelert werden“ LUk „Vollendung“ meınt 1m Sinne des apokalypti-
schen Mahles der Johannes-Apokalypse, das WIT oben betrachtet haben

3,20) dıie völlige gegenseılt1ige Durchdringung VO C’hristus un: der
Menschenseele, VO  Dn himmlischer und irdischer Welt

Zwischen Rückschau un apokalyptischem USDI1C steht dıie Gegenwart
Christi ıIn der immer un:! überall erneuernden Mahl-Gemeinschaft, die
überleuchtet ist VO  z den Worten des Auferstandenen: „‚Siehe, ich bin bel euch
alle Tage bıs der Welt Ende.“” (Matth7
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I1 Engelschicksal Menschheitszukunft

AINF werdet dıe Hımmel zeöffnet
und die Engel (ottes

auf- und niedersteigen sehen
auf des Menschen Sohn.“

Johannes 1,51

S spielt und SINZ In dır
der Heılıge eist,

da du den Engelchören
hıst geeint.

Hildegard VO  S Bıngen:
ux/„An den heiligen Kupertus

H IIıe „doppelte Gemeinde ” !®
Zahlreiche Äußerungen aUus der eıt der frühen Christenheit un:! des Miıt-

telalters bezeugen, w1e stark die unsichtbare Gegenwart jener gelstigen We-
SCIL; die WIT nge. HEIMCH,; VO  a den Menschen erlebt wurde, insbesondere bel
der Feler der eiligen Eucharistie.

50 schreibt ZUE eispie Johannes Chrysostomos, Patriarch VO  a Konstan-

tinopel, 1m vierten Jahrhundert ın selner Schrift über das Priestertum, dass

nge. den Priester stehen während der Opferhandlung. „Der aum
Zaden Altar ıst 007l ıhnen erfüllt ZANT Ehre dessen, der auf dem Altare 1eQ

Und bei Johannes Mandakunı, dem armenischen Kirchenreformator des
fünften Jahrhunderts lesen WIT. „Weifßt du nicht, dass ıIn dem Augenblıck, das

heilige Sakrament auf den eıilıgen Tiısch kommt, der Himmel droben sıch öffnet und
Chrıistus herniedersteigt Un ankommt und dass englische Heerscharen vom Himmel
PE Erde schweben und den Altar umringZen, das heilige Sakrament des Herrn ıst
und alle mi1t dem eiligen Geist erfüllt werden? 20

In äahnlich umfassender Weılse außfert sich Gregor der TrOolse, der 59() AB

aps ewählt wurde: „Wer UÜon den Gläubigen möchte daran zweilfeln, ASS gerade
IN der Stunde des Opfers dıe Hımmel sıch öffnen und die ore der nZE ZUSESCH
sSINd? Unten und ben verbinden sıch, Hımmel und Erde, Sıchtbares und Unsichtba-
Vves werden e1INS. /„'71

17} Bingen, Lieder muıt lat. Urtext), ed Barth (u. al Salzburg 1992“, 254 / 255
18) Formulierung It. Urigenes. Nachweils des /ıtats Anm.
19) „De sacerdoti0”, VI, 4, 48, 681 Dtsch. Übers Schneider, Michael, Dornach

19851,
20) BKV, Ausgewählte Schriften der armenischen Kirchenvater, Band, München

1927/, 226
21) Dialogorum [ 58, TE 425

Dtsch Übers Schipperges, IDie Welt der nge. bei Hildegard VO Biıngen, TEe1-

burg / Br. 19975°, 203
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Weit gespann ist diese Aussage. Indem S1e elt un: Kaum einbezieht,
macht S1e jene bereits erwähnte Weltenbühne sichtbar, auf der siıch das heils-
geschichtliche eschehen abspielt, dessen 1el ın der Opferhandlung elINer Je:
den Messteier aufleuchtet: Vereinung VO.  a’ „Unten un (Oben“” Im „Gewand“
des Menschensohnes (HK 51) hat der Gottessohn diese Vereinung AL(}  z Hım-
mels- un Erdenkräften vorgelebt un: muiıt seinem pfer und sSe1lIner Auferste-
hung besiegelt. Seitdem werden die Geschöpfe 1m Himmel un! auf Erden NC}

den fortwirkenden Christuskräften erfasst. Das bezeugen die „ Tüimmel . die
sich Ööffnen uUun!: die „Engelchöre , die dem erneuerten pfer beiwohnen.

Welche Rolle kommt den Engeln bei der sakramentalen andlung Zzu? DiIie
heilige Hildegard hat 1mM „Scivlas” AaUs ihrer gelstigen Schau des kucharistie-
geschehens heraus iıne Antwort gegeben „Enge steigen herab, und das Licht
umflutet den Altar ...Himmelsgeister neizen sıch Z eiligen 1enst, enNn UÜUN

vollzieht siıch für dıe, dıie Lauben, dıe Wıederherstellung der Seelen ZU Heıl.“ (W
195)

Was sıch tatsachlich vollzieht, schildert die Seherin anderer Stelle: An die-
SE  > Augenblick öffnete sıch der Hımmel. Fın feuriges Blıtzen 0OoON unbeschreıiblich ich-
fer arheı fıel auf dıe Opfergaben nıeder und durchströmte S1P SUNZ mI1t SeINeEr Herr-
iıchkeit, WIE dıe Sonne den Gegenstand, den SIP bestrahlt, mi1t ıhrem Lichte durchdringt.
UInd der hlıtzende Schein ITUQ dıe UOpfergzabe IN unsıchtbare Höhen hıs In das NNeErSTE
des Hımmels D und hiefs S1C wieder auf den Altar hernieder, ANNLIC: WIE PIN
Mensch heim Men dıe Luft einzieht und S1e wieder aushaucht. gleic dıe UOp-
erzaben für das AÄAugze der Menschen noch das Aussehen [0)2! Ebrot und Weın hatten,

S1e doch In wahres Fleisch Un wahres Blut umgzewandelt.” (W  = 192)
I ie heilige Hıldegard beschreibt mıt diesen Worten das Mysterium der

andlung. Das „unaussprechliche Geheimnis” wird durch das göttliche
„LICHt: bewirkt un: durch den „blitzenden Schein”, namlich die ngel, deren
ewegung zwıschen Himmel un: rde dem Ein- un Ausatmen des Men-
schen leicht. 50 wWwW1e der Atem als gyöttlicher Hauch den Erdenleib des Men-
schen belebt und dabe!l 1ine Verbindung zwıischen Innen un: Aufen schafft,

belebt die eucharistische Speise die eele, indem S1e diese muiıt dem höheren
Leben des Hiımmels rfüllt, wodurch Oben un:! Unten sich verbinden.

/ZA1 der eben herangezogenen Schau exıistiert ıne Mınılatur, welche sich 1m
kKupertsberger Codex, elıner iluminierten Scıivias-Handschri findet, die
1165 unter der persönlichen Leıtung der eiligen Hiıldegard In der Schreibstu-
be des AVA@  z ihr gegrundeten Klosters entstanden eın duüurtfte. Nderen Kriteri1-

zufolge Stammıt S1e AdUus dem Jahrzehnt nach Hildegards Tod.)“ DIie C6-

LE Aufsatzbeginn eingefügte Mınlatur rag den Titel „Die Lebensspeise”.
Aufrecht und die linke Bildhälfte ullend steht der Priester ın Urantenhaltung
neben dem Altar, diesem zugekehrt. Sein (GGewand berührt den Altar, welcher

22 aife (Schau 1L, IT rage der Datierung der Minlaturen des Kuperts-
berger Kodex siehe: Chrader, Führkötter, A., Die Echtheit des Schrifttums der
heiligen Hıldegard VO Bingen, Oln-Graz 1956; Saurma-Jeltsch, Die Mınılatu-
e  S 1er SCivlas der Hıldegard VO  > Bingen, Wiesbaden 19958, j E
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dıe rechte untere Bildhälfte einnımmt un: ber den Boden erhoöht ISE dass
schweben scheıint. rag dieser Altar doch die Opfergaben! ınter ihm

wachsen In die obere rechte Bildhälfte hinein sechs Engel mıt einem einz1gen
Flügel, der den T1ester berührt, WI1IeEe der Priester se1inerseılts den Altar be-
ruührt, der wlederum den Engeln In Verbindung steht.

Eın Kräftedreieck 1st dargestellt, un WarTr In der Weıise, ass Engel un:
Priester In gegenseıltige Verbindung gesetzZt werden durch die Opfergabe auf
dem Altar 1)as bedeutet: durch C'hristus wird eın Bezug hergestellt zwıschen

Nnge un: Mensch!
Der heilige Augustinus formuliert diesen EeZUS ın einem einz1gen Satz mıiıt

der sprachlichen Meisterschaft der Vater „Damıt der Mensch das Engelsbrot S -

S J ıst der chöpfer der ngzel Mensch geworden. “ Teilhabe Christus 1m Vereın
mıt den Engeln: das wird dem Menschen durch das Engelsbrot geschenkt.

Warum erscheint die Eucharistie InnNıg mıt den Engeln verbunden, dass

Augustinus S1e als „Engelsbrot”“ bezeichnet? Oder (um auch ıne Stimme aus

der östlichen Christenheit einzubeziehen): Warum spricht Urıgenes VOINl eıner

„doppelten (Gemeinde“ der sichtbaren der Menschen un! der unsichtbaren
der Engel die bel jedem Giebet sich bildet?“*

DIie Zeugnisse über die ersehnte oder In einzelnen Augenblicken erlebhte
Gemeinschaft muiıt den Engeln Sind, der Wandlungen des Engelsbildes,
durch die Jahrhunderte hindurch zahlreich, dass WIT nochmals die Frage
tellen Welche Bedeutung hatte die Verbindung VO  5 Engel un: Mensch für
die Christenheit der Fruhzeit un des Mittelalters? Wır mussen ıne Vorfrage
vorausschicken, nämlich: Was für Wesen sind überhaupt, die ZU Men-
schen In CNSC Beziehung treten, dass S1e mıt ihnen iıne „doppelte (Geme1ln-
de“ bilden?

Dreifach ist die Engelwelt dem Menschen verbunden: durch ihre atur,
durch ihre ufgaben, Urc ihr Schicksal. Wır haben muıt diesen dre1l Aspek-
ten gewissermafisen drel Zugange ZUL Engelwelt, die WIT vorwiegend iın AÄAus-

richtung auf das Engelbild Hildegards VO  - Bingen wahrnehmen wollen. Denn
sowohl der Iradıtion als auch dem zeitgenössischen (Geist verpflichtet un:

dennoch SANZ un: dl eigenständig, da Aaus der visiıonaren au erwachsen
WarTr das Engelbild der Seherin füur die 7zwelıte Hälfte des zwolften Jahrhun-
derts VO  z} besonderer Bedeutung.

E Von der Aatur der ngZe
„Als ott sprach: SS werde Licht!‘ entstand das geist1ige Licht )as sSınd dıe En-

4E (W. 30) fasst die heilige Hildegard ihre au VO  z der Erschaffung
der nge. 188080098 Dass ngel- un Licht-Erschaffung gleichgesetzt WEl -

23) Aus Predigt 194 Dtsch Übers. Gallistl, De; Bernwardsäule, Hildesheim 1993,
24) „Libellus de oratıone”, I4 HII 448 Dtsch. Übers Schneider, (wıe Anm. 19),

Uriıgenes (um 85-254) WarTr eiıner der Hauptvertreter des frühen östlichen hrı-
stentums
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den, entspricht sowochl der Iradıition als auch der Epoche Hıldegards. AUgu-
StiInus Z eispie. betrachtet die Engel als geist1ges Lieht: Honorıi1us AuUgu-
stodunensis, ber siebenhundert Fe spater, nennt S1e „göttliches Licht“
Kupert VO  zD} Deutz stellt Beginn des 7zwolften Jahrhunderts ausdrücklich die
Verbindung ZANHT: Patristik her, indem Sagt DE Aater en dıie Natur der EN-
zel recht verstanden, WEnnn S1P diese mi1t dem Namen “LiCchtE bezeichneten. “ 2> Hilde-
gard VO  a Bingen sieht ın einer besonderen Überhöhung der kosmischen
5Sphären 1NSs Überkosmische hiınein die Engel als „lebendige Lichtkreise”, die
dem AME endenden Un dem Menschen unsichtbaren Licht, das nımmermehr verfin-
SIeEr wird, anhaften”. (W.  Z 205) lar unterscheidet Hildegard das gelstige
Licht der Engel VO physischen Licht der Gestirne, die TSt vlierten Chöp-
ungstag entstanden un: die nıiıcht immer leuchten, WOgEHCNH ott als 11aus-
lLöschbares Licht VO  a n1iemandem verdunkelt werden kann (HK 49)

VO  Z also SiInd die ngel, hervorgegangen AdUusSs dem gOttl1-
chen Schöpferwort, Erstlinge der Schöpfung, dem ersten Schöpfungstag
gehörig.“ Hıldegard sieht S1e bald als „lebendige Feuerbrände”“ (W 231):
bald als „unzählige Funken“”, die Aaus dem „gewaltigen Leuchten“ Giottes her-
vorgehen (W. 169), bald als „Übergrofßes Heer himmlıscher Geister, die da aufblit-
zen In eligem Leben und In Schönheit prangzen ” (W 98) nverwandt 1st der
nge. Blick auf (SOFt gerichtet Hildegard kann nicht oft darauf hın-
welsen. „Immerfort schauen S1e dıie feurige Herrlichkeit (sottes. Aus der Gottheit
Herrlichkeit erglühen S1C WIE INeE Flamme.” (W. 249) „Nımmer ersättigen können
S1e sıch der eiligen Fülle VO der S1e selbst gaAaNZ un: SAr erfüllt S1INd. (W  =
352)

Als Lichtwesen SINnd die nge auch oplegelwesen; namlıch opilegel des
göttlichen Lichtes, VO dem S1e erstrahlen. Gleichzeitig leuchten S1e 1m
„Vater“ auf, dem „Spiegel der göttlichen Gerechtigkeit“ (W. 295) Kaum
lässt sich ıne innıgere Beziehung denken: die nge spiegeln Gott, uUun! (Gott
splegelt die Engel!

Nıcht 1LLUTr Licht un:! oplegel sSiInd die Engel. DiIie muittelalterliche ngelolo-
ı1E hebt noch ein welteres Wesensmerkmal hervor: ott verlieh allen Engeln
nämlich, als S1e schuf, die (‚abe der Vernunft. Kupert VO  - Deutz kann des-
halb 1n grofßartiger Potenzierung des Geistbegriffes die nge als „VER-
NUNFIBEGABTES CHT“ bezeichnen.?” „ Vernunft“ ist 1mM alteren Sprach-
gebrauch, der welılt über den heutigen hinausgeht, eın Synonym für A Geist *

25) De Trinit. 1n Gen., 1 167 207 R dtsch Übers Schipperges, (wie Anm. 21)
26) Bel der Darstellung des Sechstagewerkes wurde 1mM 1E und Jahrhundert die KEr-

schaffung des Lichtes deshalb haufig In Gestalt VO  a Engeln veranschaulicht. Siehe
7B aife 10 1mM Rupertsberger Scivias-Codex (um der das Schöpfungsbild
1mM Evangeliar Heıinrichs des LOowen (1173/ fol 1

BÄTR De Irimuiut. 1n Gen., 1 167, 207 D Lux intellectualis SInd die Engel. Vgl Schip-
PCISC5S, (wie Anm. 21) uUunıt« 264

28) Siehe 7.5 1m NT, Röm. I2 1 ADRS SC1 EUET vernünftiger Gottesdienst.” Im Gegensatz
den Tieropfern der Vergangenheit ist eın gelstiger Gottesdienst gemeınt, der die
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Schon Augustinus betont: AMNE Vernunft urteıilt anders als dıe Nützlichkeıit I Iıe

Vernunft würdiegt IM Il iıchte der Wahrheit. .. .29 Nicht irdische ugheit Iso ist
mıt „Vernunft“ gemeınt, sondern hoöchste geistige Kraft, dıe VO  a der
„Wahrheıt”“ VO Gott Stammıt un! die Z Wahrheit ott führt. S1e
ist Ogd. innerste Schöpferkraft Gottes, denn das A VVOrt: geht aus ihr hervor.
(ott selbst kann sich darum „Vernunft“ eNNEIN Ten hın das Leben Ich hın auch
dıie Vernunft, dıe den Hauch des tönenden Wortes In sıch FrAQT, UÜUFrEC das dıe N
chöpfungz gemacht ist  A (W. 26)

Alles Geschaffene 1st Manıiftestation der Vernunft es Das Geschaffene
aber weils nıchts davon. Nur Ng un:! Mensch können ottes Wirken In der

Schöpfung erkennen. Nur diese WwWel höchsten Schöpfungsordnungen sind
A OE Gotteserkenntnis ahig, denn beide empfingen VO  > ott die Gabe der
Vernuntft. 1Jass nıiıcht 1Ur der Engel, sondern auch der Mensch muıt Vernunft
begabt ist, schlingt eın gemeInsames and 21

„Das Leben der Tiere vergeht, 21l unNvernÜnftiQ SE heifst 1m A SCIV1aS,
„dı1e Seele des Menschen aber vergeht NLE, weıl S1e EWIZ lebt, denn S1e ıs} vernunftbe-
OL (SC 334).9) DiIie Vernunft ruht ISO In der Seele des Menschen, die da-
durch A Einlasstor für den Engel wird das vernunftbegabte Licht des En-

gels kann sich ın dıe vernunftbegabte menschliche Seele senken. Noch mehr'!
DIie Seele kann kraft ihrer Vernunft emporste1gen AD Engel! Die Seele
wird damıt AB Begegnungsort beider 1st S1e doch, w1e auch des Engels
Vernuntft, AaUs der gyöttlichen Vernunft hervorgegangen. (W. 135)

In einem erstaunlichen Bild schildert die heilige Hildegard den eZug, der
sich zwischen nge un: Mensch herstellt durch ihre gemeInsame Teilhabe
der Gottesvernunft: „Gott hat Ja den ngel und den Menschen In e1Nn und derselben

Vernun  raft verbunden.157  Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  Schon Augustinus betont: „Die Vernunft urteilt anders als die Nützlichkeit. Die  Vernunft würdigt im Lichte der Wahrheit...“.? Nicht irdische Klugheit also ist  mit „Vernunft“ gemeint, sondern höchste geistige Kraft, die von der  „Wahrheit“ — von Gott — stammt und die zur Wahrheit — zu Gott — führt.” Sie  ist sogar innerste Schöpferkraft Gottes, denn das „Wort“ geht aus ihr hervor.  Gott selbst kann sich darum „Vernunft“ nennen: „Ich bin das Leben. Ich bin auch  die Vernunft, die den Hauch des tönenden Wortes in sich trägt, durch das die ganze  Schöpfung gemacht ist.“ (WM 26)  Alles Geschaffene ist Manifestation der Vernunft Gottes. Das Geschaffene  aber weiß nichts davon. Nur Engel und Mensch können Gottes Wirken in der  Schöpfung erkennen. Nur diese zwei höchsten Schöpfungsordnungen sind  zur Gotteserkenntnis fähig, denn beide empfingen von Gott die Gabe der  Vernunft. Dass nicht nur der Engel, sondern auch der Mensch mit Vernunft  begabt ist, schlingt ein gemeinsames Band um beide.  „Das Leben der Tiere vergeht, weil es unvernünftig ist“, heißt es im „Scivias”,  „die Seele des Menschen aber vergeht nie, weil sie ewig lebt, denn sie ist vernunftbe-  gabt.“ (SC 334).% Die Vernunft ruht also in der Seele des Menschen, die da-  durch zum Einlasstor für den Engel wird: das vernunftbegabte Licht des En-  gels kann sich in die vernunftbegabte menschliche Seele senken. Noch mehr!  Die Seele kann — kraft ihrer Vernunft - emporsteigen zum Engel! Die Seele  wird damit zum Begegnungsort beider — ist sie doch, wie auch des Engels  Vernunft, aus der göttlichen Vernunft hervorgegangen. (WM 135).  In einem erstaunlichen Bild schildert die heilige Hildegard den Bezug, der  sich zwischen Engel und Mensch herstellt durch ihre gemeinsame Teilhabe an  der Gottesvernunft: „Gotf hat ja den Engel und den Menschen in ein und derselben  Vernunftkraft verbunden. ... Im Alten Bund war der Engel gleichsam die Stimme, die  an den Menschen erging; im Neuen Testament hingegen ist er mit dem Menschen so  u32  eins wie die Stimme mit dem Wort.  Hingabe des gläubigen Herzens an Gott bzw. die Ausrichtung der Seelen- und Gei-  steskräfte auf Gott erfordert. Siehe auch 1. Petrus 2,2: Das Evangelium wird als  „vernünftige, unverfälschte Milch“ bezeichnet — das heißt: als geistige Nahrung.  Ein Beispiel aus dem zwölften Jahrhundert: Hildegard von Bingen sieht den Men-  schen als ein Wesen, das aus „Leib, Seele und Vernunft” (d. h.: Geist) besteht. (WM  26).  29)  Augustinus, Der freie Wille, 3, 17. Zitat entnommen aus: TKV, I, 293.  30)  In diesem Sinn kann „rationalitas“ von „ratio” abgesetzt werden.  31)  Gelegentlich kann auch das Herz als Sitz der Vernunft bezeichnet werden. Siehe  z.B. WM 85: „... wie ja auch das Herz des Menschen die Vernunft in sich einschließt...”  Oder WM 96: „Die Seele ist vernünftiger Geist. In der Wohnung des Herzens ist ihre  Weisheit zu Hause.“ Wenn Hildegard scharfe Abgrenzungen scheinbar vermissen  lässt, so geht es ihr darum, das Zusammenwirken von Kräften — hier: der Geistes-,  Seelen- und Herzenskräfte — zu zeigen.  32)  Zitiert nach H. Schipperges, (wie Anm. 21) 123. Statt mit „Vernunftkraft“ wird ra-  tionalitas von Schipperges an anderer Stelle übersetzt mit „geistige Wirklichkeit“  (MV 48).Im Alten Bund Wr der ngel gleichsam dıe Stimme, dıie
den Menschen erQZINQ; IM Neuen Testament ingeZEN ıst mi1t dem Menschen

]P1INS WIE dıe Stimme mi1t dem Wort

Hingabe des gläubigen erzens ott bzw. die Ausrichtung der Seelen- un (5@1-
steskräfte auf ott erfordert. Siehe uch DPetrus 2I Das Evangelium wird als

„vernünftige, unverfälschte Milch”“” bezeichnet das heilt als geistige Nahrung.
kın Beispiel aus dem 7zwolften Jahrhundert: Hildegard VO. Bıngen sieht den Men-
schen als eın Wesen, das aus „Leib  S Seele un: Vernunft“ Geist) besteht. (W.
26)

29) Augustinus, I )er freie Wille, 3/ 1ta entnommen au:  N IKV, E 293

30) In diesem Innn annn „rationalitas” VO: “Tatl®o- abgesetzt werden.
31) Gelegentlich kann uch das Herz als S1itz der Vernuntft bezeichnet werden. Siehe

7 B157  Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  Schon Augustinus betont: „Die Vernunft urteilt anders als die Nützlichkeit. Die  Vernunft würdigt im Lichte der Wahrheit...“.? Nicht irdische Klugheit also ist  mit „Vernunft“ gemeint, sondern höchste geistige Kraft, die von der  „Wahrheit“ — von Gott — stammt und die zur Wahrheit — zu Gott — führt.” Sie  ist sogar innerste Schöpferkraft Gottes, denn das „Wort“ geht aus ihr hervor.  Gott selbst kann sich darum „Vernunft“ nennen: „Ich bin das Leben. Ich bin auch  die Vernunft, die den Hauch des tönenden Wortes in sich trägt, durch das die ganze  Schöpfung gemacht ist.“ (WM 26)  Alles Geschaffene ist Manifestation der Vernunft Gottes. Das Geschaffene  aber weiß nichts davon. Nur Engel und Mensch können Gottes Wirken in der  Schöpfung erkennen. Nur diese zwei höchsten Schöpfungsordnungen sind  zur Gotteserkenntnis fähig, denn beide empfingen von Gott die Gabe der  Vernunft. Dass nicht nur der Engel, sondern auch der Mensch mit Vernunft  begabt ist, schlingt ein gemeinsames Band um beide.  „Das Leben der Tiere vergeht, weil es unvernünftig ist“, heißt es im „Scivias”,  „die Seele des Menschen aber vergeht nie, weil sie ewig lebt, denn sie ist vernunftbe-  gabt.“ (SC 334).% Die Vernunft ruht also in der Seele des Menschen, die da-  durch zum Einlasstor für den Engel wird: das vernunftbegabte Licht des En-  gels kann sich in die vernunftbegabte menschliche Seele senken. Noch mehr!  Die Seele kann — kraft ihrer Vernunft - emporsteigen zum Engel! Die Seele  wird damit zum Begegnungsort beider — ist sie doch, wie auch des Engels  Vernunft, aus der göttlichen Vernunft hervorgegangen. (WM 135).  In einem erstaunlichen Bild schildert die heilige Hildegard den Bezug, der  sich zwischen Engel und Mensch herstellt durch ihre gemeinsame Teilhabe an  der Gottesvernunft: „Gotf hat ja den Engel und den Menschen in ein und derselben  Vernunftkraft verbunden. ... Im Alten Bund war der Engel gleichsam die Stimme, die  an den Menschen erging; im Neuen Testament hingegen ist er mit dem Menschen so  u32  eins wie die Stimme mit dem Wort.  Hingabe des gläubigen Herzens an Gott bzw. die Ausrichtung der Seelen- und Gei-  steskräfte auf Gott erfordert. Siehe auch 1. Petrus 2,2: Das Evangelium wird als  „vernünftige, unverfälschte Milch“ bezeichnet — das heißt: als geistige Nahrung.  Ein Beispiel aus dem zwölften Jahrhundert: Hildegard von Bingen sieht den Men-  schen als ein Wesen, das aus „Leib, Seele und Vernunft” (d. h.: Geist) besteht. (WM  26).  29)  Augustinus, Der freie Wille, 3, 17. Zitat entnommen aus: TKV, I, 293.  30)  In diesem Sinn kann „rationalitas“ von „ratio” abgesetzt werden.  31)  Gelegentlich kann auch das Herz als Sitz der Vernunft bezeichnet werden. Siehe  z.B. WM 85: „... wie ja auch das Herz des Menschen die Vernunft in sich einschließt...”  Oder WM 96: „Die Seele ist vernünftiger Geist. In der Wohnung des Herzens ist ihre  Weisheit zu Hause.“ Wenn Hildegard scharfe Abgrenzungen scheinbar vermissen  lässt, so geht es ihr darum, das Zusammenwirken von Kräften — hier: der Geistes-,  Seelen- und Herzenskräfte — zu zeigen.  32)  Zitiert nach H. Schipperges, (wie Anm. 21) 123. Statt mit „Vernunftkraft“ wird ra-  tionalitas von Schipperges an anderer Stelle übersetzt mit „geistige Wirklichkeit“  (MV 48).WE Ja auch das Herz des Menschen dıe Vernunft In sıch einschliefßst...”
der „Die Seele ıst vernünftiger £15 In der Wohnung des erzens 1st ıhre
Weisheıit Hause.“ Wenn Hildegard scharfe Abgrenzungen scheinbar vermıssen

lässt, geht ihr darum, das Zusammenwirken VO. Kräften hier: der Geilistes-,
Seelen- und Herzenskräfte zeıgen.

32) /Zitiert nach Schipperges, (wıe Anm 21) 17R mıt „Vernunftkraft” wird
tionalıitas VO  z Schipperges anderer Stelle uübersetzt mıiıt „geistige Wirklichkeıit“
(MV 48)



13585 Mechthild C(C'lauss

Stimme und Wort will Hildegard SCH SINnd aufeinander angewle-
SCIL; denn die Stimme bedarf des Wortes, iıch muıt Inhalt en; das
Wort aber bedarf der Stimme, ıIn der Verkündigung laut werden.® Das
bedeutet: der Mensch bedarf des Engels, ich muiıt dessen Kraft füllen;
der Engel aber bedartf des Menschen, durch ihn sSeINe Verkündigung dem
Irdischen einzupflanzen.

Iheser VO der Seherin kuüuhn formulierte Engel-Mensch-Bezug konnte
ich YST 1mM Neuen und herstellen. Denn 1mM Alten Bund kam des Engels
Stimme gleichsam VO  a} aufßen; im Neuen und ertont S1e VO  ©} innen. Hildegard
rückt durch diese Aussage den Engel-Mensch-Bezug unter den Aspekt elıner
heilsgeschichtlichen Entwicklung. Sie versteht 1eselDe ze1ıgt das Bild VO  z

Stimme un Wort als einen Prozess der Verinnerlichung, der mıt den Pro-
pheten des Alten Bundes begann““ un: ın der Menschwerdung Christi sSeINe
Erfüllung fand Erfüllung ist die Einwohnung (Gottes 1mM gläubigen Menschen.
„Bleibet In MT, bleibe ich In uch  MM Joh 15,4) kann Jesus Christus In den AD
schiedsreden selnen Juüngern SCchH Gleichsam eiIne Antwort darauf ist die
Stelle 1mM Brief des Paulus die (;alater: „‚Nıcht ehr iıch lebe, sondern Chrıistus
ebt In IMır  .. ( y DIie Briefe der Apostel sind durchdrungen VO  a’ dieser durch
Paulus zuerst formulierten Gewissheit, die sich durch die Jahrhunderte hıin-
durch fortpflanzt. Über ausend Te spater hört die heilige Hıldegard ıIn ih-
IeT Schau dıie Gottesstimme gCH „Meıne Wohnstätte werde ch In dır AUTSCHLA-
gen (WW 312) Das heiflt 11TC Jesus Christus wird 1m gläubigen Menschen
jener Innenraum geschaffen, In den (ZOE einziehen kann.®

Christus-Gegenwart ist uch Engel-Gegenwart.“® Darum kann die Seele, In
der (Giott wohnt, ZU Urt der Begegnung muiıt dem nge werden, WI1Ie WIT
oben darstellten. Nur durch die Verbindung der Geele muiıt Christus kommt die
(Gemeiminschaft zwischen nge un Mensch zustande!

Christus-Gegenwart ist auch Gegenwart des eiligen eistes.” In den Ab-
schiedsreden kündigt Christus selnen Jüngern den „Beistand“ d den „Geist
der Wahrheit“”, den senden wird und der „n dıie HZ Wahrheit führen”“
soll SE nımmt on dem, (UDUS meın Ist  : Joh 16,7+13+15)

33) Vgl „Das Wort ONnt UÜS dem Mund des Menschen, doch der Mund ertONnt NC hne das
Wort, och ertont das Wort ohne eben  C“ SC 172 bzw. 159)

34) Siehe 7 5 Jer. 3133 „Ich wl IMeiIn Gesetz IN ıhr Inneres hıineinlegen UN ihnen INS
Herz schreıiben.138  Mechthild Clauss  Stimme und Wort —- so will Hildegard sagen — sind aufeinander angewie-  sen, denn die Stimme bedarf des Wortes, um sich mit Inhalt zu füllen; das  Wort aber bedarf der Stimme, um in der Verkündigung laut zu werden.*® Das  bedeutet: der Mensch bedarf des Engels, um sich mit dessen Kraft zu füllen;  der Engel aber bedarf des Menschen, um durch ihn seine Verkündigung dem  Irdischen einzupflanzen.  Dieser von der Seherin so kühn formulierte Engel-Mensch-Bezug konnte  sich erst im Neuen Bund herstellen. Denn im Alten Bund kam des Engels  Stimme gleichsam von außen; im Neuen Bund ertönt sie von innen. Hildegard  rückt durch diese Aussage den Engel-Mensch-Bezug unter den Aspekt einer  heilsgeschichtlichen Entwicklung. Sie versteht dieselbe — so zeigt das Bild von  Stimme und Wort — als einen Prozess der Verinnerlichung, der mit den Pro-  pheten des Alten Bundes begann** und in der Menschwerdung Christi seine  Erfüllung fand. Erfüllung ist die Einwohnung Gottes im gläubigen Menschen.  „Bleibet in mir, so bleibe ich in euch” (Joh. 15,4) kann Jesus Christus in den Ab-  schiedsreden zu seinen Jüngern sagen. Gleichsam eine Antwort darauf ist die  Stelle im Brief des Paulus an die Galater: „Nicht mehr ich lebe, sondern Christus  lebt in mir.“ (2,20). Die Briefe der Apostel sind durchdrungen von dieser durch  Paulus zuerst formulierten Gewissheit, die sich durch die Jahrhunderte hin-  durch fortpflanzt. Über tausend Jahre später hört die heilige Hildegard in ih-  rer Schau die Gottesstimme sagen: „Meine Wohnstätte werde ich in dir aufschla-  gen.“ (WW 312). Das heißt: durch Jesus Christus wird im gläubigen Menschen  jener Innenraum geschaffen, in den Gott einziehen kann.”  Christus-Gegenwart ist auch Engel-Gegenwart.®° Darum kann die Seele, in  der Gott wohnt, zum Ort der Begegnung mit dem Engel werden, wie wir es  oben darstellten. Nur durch die Verbindung der Seele mit Christus kommt die  Gemeinschaft zwischen Engel und Mensch zustande!  Christus-Gegenwart ist auch Gegenwart des Heiligen Geistes.” In den Ab-  schiedsreden kündigt Christus seinen Jüngern den „Beistand“ an, den „Geist  der Wahrheit“, den er senden wird und der „in die ganze Wahrheit führen“  soll. „Er nimmt von dem, was mein ist...“ (Joh. 16,7+13+15).  33)  Vgl. „Das Wort tönt aus dem Mund des Menschen, doch der Mund ertönt nicht ohne das  Wort, noch ertönt das Wort ohne Leben.“ (SC 122 bzw. WW 159).  34)  Siehe z.B. Jer. 31,33: „Ich will mein Gesetz in ihr Inneres hineinlegen und es ihnen ins  Herz schreiben...“.  35)  Weitere Beispiele Röm. 8,10 „Wenn Christus in euch ist...“; Gal. 4,19 „... bis Christus  in euch Gestalt annimmt.“; Eph. 3,17 „Durch den Glauben wohne Christus in euren Her-  zen  “  36)  Siehe z. B.: WM 144: „Gott ist in den Engeln, die Sein Lobpreis sind, immerdar gegenwär-  tig...“  37  Augustinus, De Trinitate XV 32 „Der Heilige Geist, von dem uns gespendet ist, schafft,  dass wir in Gott bleiben und dass Gott in uns bleibt.“ Ed. P. Girkon, Augustinus — Die  schauende Liebe zu Gott, Berlin 1929, 242.35) Weitere Beispiele KOom 5,10 „Wenn Christus In euch ist  E S3l 4,19138  Mechthild Clauss  Stimme und Wort —- so will Hildegard sagen — sind aufeinander angewie-  sen, denn die Stimme bedarf des Wortes, um sich mit Inhalt zu füllen; das  Wort aber bedarf der Stimme, um in der Verkündigung laut zu werden.*® Das  bedeutet: der Mensch bedarf des Engels, um sich mit dessen Kraft zu füllen;  der Engel aber bedarf des Menschen, um durch ihn seine Verkündigung dem  Irdischen einzupflanzen.  Dieser von der Seherin so kühn formulierte Engel-Mensch-Bezug konnte  sich erst im Neuen Bund herstellen. Denn im Alten Bund kam des Engels  Stimme gleichsam von außen; im Neuen Bund ertönt sie von innen. Hildegard  rückt durch diese Aussage den Engel-Mensch-Bezug unter den Aspekt einer  heilsgeschichtlichen Entwicklung. Sie versteht dieselbe — so zeigt das Bild von  Stimme und Wort — als einen Prozess der Verinnerlichung, der mit den Pro-  pheten des Alten Bundes begann** und in der Menschwerdung Christi seine  Erfüllung fand. Erfüllung ist die Einwohnung Gottes im gläubigen Menschen.  „Bleibet in mir, so bleibe ich in euch” (Joh. 15,4) kann Jesus Christus in den Ab-  schiedsreden zu seinen Jüngern sagen. Gleichsam eine Antwort darauf ist die  Stelle im Brief des Paulus an die Galater: „Nicht mehr ich lebe, sondern Christus  lebt in mir.“ (2,20). Die Briefe der Apostel sind durchdrungen von dieser durch  Paulus zuerst formulierten Gewissheit, die sich durch die Jahrhunderte hin-  durch fortpflanzt. Über tausend Jahre später hört die heilige Hildegard in ih-  rer Schau die Gottesstimme sagen: „Meine Wohnstätte werde ich in dir aufschla-  gen.“ (WW 312). Das heißt: durch Jesus Christus wird im gläubigen Menschen  jener Innenraum geschaffen, in den Gott einziehen kann.”  Christus-Gegenwart ist auch Engel-Gegenwart.®° Darum kann die Seele, in  der Gott wohnt, zum Ort der Begegnung mit dem Engel werden, wie wir es  oben darstellten. Nur durch die Verbindung der Seele mit Christus kommt die  Gemeinschaft zwischen Engel und Mensch zustande!  Christus-Gegenwart ist auch Gegenwart des Heiligen Geistes.” In den Ab-  schiedsreden kündigt Christus seinen Jüngern den „Beistand“ an, den „Geist  der Wahrheit“, den er senden wird und der „in die ganze Wahrheit führen“  soll. „Er nimmt von dem, was mein ist...“ (Joh. 16,7+13+15).  33)  Vgl. „Das Wort tönt aus dem Mund des Menschen, doch der Mund ertönt nicht ohne das  Wort, noch ertönt das Wort ohne Leben.“ (SC 122 bzw. WW 159).  34)  Siehe z.B. Jer. 31,33: „Ich will mein Gesetz in ihr Inneres hineinlegen und es ihnen ins  Herz schreiben...“.  35)  Weitere Beispiele Röm. 8,10 „Wenn Christus in euch ist...“; Gal. 4,19 „... bis Christus  in euch Gestalt annimmt.“; Eph. 3,17 „Durch den Glauben wohne Christus in euren Her-  zen  “  36)  Siehe z. B.: WM 144: „Gott ist in den Engeln, die Sein Lobpreis sind, immerdar gegenwär-  tig...“  37  Augustinus, De Trinitate XV 32 „Der Heilige Geist, von dem uns gespendet ist, schafft,  dass wir in Gott bleiben und dass Gott in uns bleibt.“ Ed. P. Girkon, Augustinus — Die  schauende Liebe zu Gott, Berlin 1929, 242.hıs Chrıistus
In euch Gestalt annımmt. ; Eph. DE S  UTCI den Glauben wohne Christus In EUTEN El
zen

36) Siehe 144 „Gott ıst In den Engeln, dıe e1INn obpreis SInd, Immerdar ZEZENWAF-
HR  k

37) ugustinus, De Irmitate „Der Heılige e1st, [0)8' dem UNS gespendet ISt, schafft,
ASS WIr IN .Ott leıben UN ASS ott In UNS hleibt.” Girkon, Augustinus DIe
schauende 1©e| Gott, Berlin 1929, D
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Der Heilige (eılist verbindet also den Menschen muıt Christus un:! den En-

geln, weil Christus sich 1n Ihm, dem Geist der Wahrheıt, vergegenwartıigt.
Deshalb kann Hildegard In ihrem 1ied den eiligen Kupertus sıngen:

u38S spielt und SINQT In dır der Heılıge Geist, da du den Engelchören hıst geeint..
DIie Seherin erschaut den Heiligen, den S1€e ZAUE: Patron des VO ihr gegrun-
deten Klosters erwählt, unter den seligen Bewohnern des Himmels in der
Gemeinschaft der Engel. Der Heıilige Geist, der Pfingstgelst, ist die Wurzel,
aus der diese Gemeinschaft erwächst. Aber nıcht 1Ur Wurzel 1st der Geilst,
sondern zugleic auch Frucht S0 stellt Hildegard In ihrem 1ed die (Zeister-
fulltheit des eiligen kKupertus als Folge des Engel-Mensch-Bezuges dar159  Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  Der Heilige Geist verbindet also den Menschen mit Christus und den En-  geln, weil Christus sich in Ihm, dem Geist der Wahrheit, vergegenwärtigt.  Deshalb kann Hildegard in ihrem Lied an den heiligen Rupertus singen:  138  „Es spielt und singt in dir der Heilige Geist, da du den Engelchören bist geeint..  Die Seherin erschaut den Heiligen, den sie zum Patron des von ihr gegrün-  deten Klosters erwählt, unter den seligen Bewohnern des Himmels in der  Gemeinschaft der Engel. Der Heilige Geist, der Pfingstgeist, ist die Wurzel,  aus der diese Gemeinschaft erwächst. Aber nicht nur Wurzel ist der Geist,  sondern zugleich auch Frucht. So stellt Hildegard in ihrem Lied die Geister-  fülltheit des heiligen Rupertus als Folge des Engel-Mensch-Bezuges dar: „...  weil du den Engelchören bist geeint“, unterstreicht den kausalen Bezug”.  Wir begegnen hier ein zweites Mal - wie auch schon bei Hildegards Bild  von Stimme und Wort - dem Gedanken des Aufeinander-Angewiesen-Seins  von Mensch und Engel. Was für eine — für das zwölfte Jahrhundert offenbar  bedeutsame — Vorstellung steht dahinter? Wir werden auf diese Frage erst im  Engelsturz-Kapitel antworten können.  Die Engel werden nicht nur als „vernunftbegabtes Licht“ geschaut, son-  dern auch als „TÖNENDES LICHT“ erlebt.“ „Sind doch ihre Zungen lauter tö-  nendes Lob!“4 Wie das Leuchten, so ist auch das Tönen Ausdruck ihres geisti-  gen Wesens. Körper- und schwerelos pflanzen Licht und Ton sich fort, den-  noch aus einer Quelle stammend, die sie erzeugt. Die Quelle des Lobpreises  ist Gott.  Lobpreis und Vernunft stehen nah beieinander. Denn gleich der Vernunft,  aus welcher „das tönende Wort erblüht“ (WM 26), erscheint auch der Lob-  preis in seinem Ursprung als Schöpferkraft Gottes: „Mit Lobpreis” hat Gott  „den Himmel in Bewegung gesetzt“ und den Sphären ihr Kreisen, ihr Tönen,  ihre Harmonie eingeprägt; „mit einer Fülle an Schönheit“ hat er den Kosmos  „im Gürtel der Engel umgeben“ (WM 258). Und dem Lobpreis Gottes ant-  wortet der Lobpreis der Engel! So wie das Licht zurückstrahlen und der Ton  zurückhallen kann — Reflexion und Resonanz weisen auf ein Antwort-Geben —  , so „umringen“ die Engel ihren Schöpfer, „ım Gürtel des Lobes“ ihm Antwort  singend (WM 258).  38) Lieder, (wie Anm. 17) 252-257. Der heilige Rupertus gilt als iroschottischer Glau-  bensbote, der im 7. Jahrhundert zuerst in Worms, dann, von Herzog Thendo nach  Bayern gerufen, in Regensburg wirkte und das Christentum an der Donau entlang  bis nach Ungarn trug. Später verbreitete er den christlichen Glauben in Österreich,  gründete in Salzburg eine Kirche und ein Kloster und starb um 718 als erster Bi-  schof von Salzburg.  39  Der lateinische Text bedient sich des kausalen „quia”: „In te symphonizat Spiritus  Sanctus, quia angelicis choris associaris ...”.  40)  MV 48, Nr. 54. Vgl. H. Schipperges, (wie Anm. 21) 73.  41)  Hildegard von Bingen, Solutiones triginta octo quaestionum, PL 197, 1045 A. Dtsch.  Übers. H. Schipperges, (wie Anm. 21) 213.we!1l du den Engelchören hıst SeeIML-, unterstreicht den kausalen Bezug”?.

Wır egegnen hier eın 7zweltes Mal WI1e uch schon be1l Hildegards ild
VOIN Stimme un Wort dem edanken des Aufeinander-Angewiesen-selins
VO  — Mensch un: nge Was für ıne ür das 7zwolfte Jahrhundert OIfenDar
bedeutsame Vorstellung steht dahinter? Wır werden auf diese Frage TST 1m

Engelsturz-Kapitel antworten können.

DIie Engel werden nıcht LLUTr als „vernunftbegabtes Licht“ geschaut, S(CHLEES

dern auch als „TONENDES CHI erlebt.“ „Sınd doch hre Zungen lauter FO-

nendes Lob!“+) Wıe das Leuchten, 1st auch das Tonen Ausdruck ihres gelst1-
gCchH Wesens. KOrper- un: schwerelos pflanzen Licht un: Jlon sich fort, den-
noch Aaus eiıner Quelle stammend, die sS1e erZeHET. DIie Quelle des Lobpreises
ist ott

obpreıs un Vernuntft stehen nah beieinander. I)enn gleich der Vernunft,
aus welcher _das tönende Wort erblüht“ (W. erscheınt auch der Lob-

preıls In seinem rsprun: als Schöpferkraft (zottes „Miıt Lobpreis” hat Gott
„den Himmel 1n Bewegung gesetzt ” un den Sphären ihr Kreıisen, ihr J1onen,
ihre Harmonie eingepragt; „muıt elıner Fülle Schönheit“ hat den KoOosmos

„Im Gürtel der NSZE umgeben“ (WM 258) Und dem obpreıis (Gottes ant-

wortet der obpreıs der Engel! 50 WI1Ie das Licht zurückstrahlen un der Ton
zurückhallen kann Reflexion un: Kesonanz welsen auf eın Antwort-Geben

„umringen” die NZe ihren chöpfer, A0 Gürtel des Lobes”*“ ihm Antwort

singend (W.  Z 258)

38) Lieder, (wıe Anm. 17 2622257 Der heilige Kupertus oilt als iroschottischer Jau-
bensbote, der 1m Jahrhundert zuerst 1n Worms, dann, VO  > Herzog Thendo nach

bayern gerufen, 1n Regensburg wirkte un: das Christentum an der Donau entlang
bis nach Ungarn Mug. opater verbreıtete den christlichen Glauben In Osterreich,
gründete 1n Salzburg ine Kirche un eın Kloster un! starb 718 als erster B1-

schof VO Salzburg.
39) Der lateinische lext bedient sich des kausalen Jquila‘: AIn symphoniı1zat Spirıtus

Sanctus, quı1a angelicıs chorı1s aSSOCIlarıls S
4()) 45, Nr. Vgl Schipperges, (wıe Anm. 27)
41) Hildegard VO Bingen, Solutiones trıgınta cto quaestionum, 197, 1045 Dtsch.

Übers Schipperges, (wıe Anm. 21) 215
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Entzundet wird der obpreıis In den Engeln VO eiligen Geilst, „der Gott
IS WI1Ie Hildegard lapıdar ausdrückt 1m Bewusstsein der Einheit der drel
gyöttlichen Personen.“*

/um obpreıis ahıg werden die AZC dadturch; ass S1e (‚ottes illen
ihrem eigenen machen: „Indem S1e sıch Aämlıch In Gottes Wıllen versenken, CHLD-
fangen S1C UÜS (Gottes Kraft dıe Fähigkeit, In der Macht und er Freuden PIN-

4MÜFLE Gottes Lob verkünden. Alles, (0UÜS Ott wıill, das wollen auch S1e
„Flügeln gleich SDUHMNEN S1e das Verlangen, das sıch AUS der Tiefe ihrer Erkenntnis
YingQt. Nicht, als o S1e Flügel hätten WLLE dıe Vögel, sondern chnell, WE der Gedanke
des Menschen dahinfliegt, drängt hre Sehnsucht S1E, den Wıllen (Gottes erfüllen.
(W  = 142)

In diesen /ıtaten ber den Zusammenhang VO  > obpreis unı Wiıllen
noch eın welılteres wichtiges Wort nämlich Erkenntnis. Gotteserkenntnis L1LL11LUSS

dem iıllen vorausgehen unı ih: leiten, damit der obpreis ertone.
Es stehen Iso Kräfte hinter dem obpreis: Erkenntnis- un Willenskräfte.

1)as eigentliche Geheimnis des Lobpreises ist, dass nıcht 11UT durch diese
Kräfte eweckt wIrd, sondern dass selbst uch diese Kräfte ErZeugt. Kraft
Iso bringt ihn hervor, und Kraft geht VO  a ihm aus Antwort ereigne sich. (r
sache un: Wirkung vertauschen sich oder fallen IN weiıl ott 1m
Lobpreis maächtıg ist ott der Heıilıge (jelst weckt den Lobpreis, un:
lässt Antwort entstehen, W as die Bilder \VA®@] Licht un:! Ion/ indem
S1e Reflexion un! Widerhall einschließen.

Wenn der Heilige Geist, wWwWI1e die Liedverse Hildegards upertus unl  CN

zeigten, Wurzel un Frucht zugleich sSe1Nn kann, ist dem (jeist gemäßs,
ass se1Ine Wirkungen hler: der obpreıis als 1ne Wirkung des eiligen (Ze1-
tes dasselbe Kennzeichen tragen.

Das Gesagte wird och deutlicher, WEl WIT den Blick 1U auf das Wort
„Verkündigung” richten, das ebenfalls 1mM obigen /aätat EDCZNET: durch ihre
Willenshingabe (3 empfangen die nge. „UUSD (Gottes Kraft dıe Fähigkeıt,140  Mechthild Clauss  Entzündet wird der Lobpreis in den Engeln vom Heiligen Geist, „der Gott  ist“, wie Hildegard lapidar es ausdrückt im Bewusstsein der Einheit der drei  göttlichen Personen.“  Zum Lobpreis fähig werden die Engel dadurch, dass sie Gottes Willen zu  ihrem eigenen machen: „Indem sie sich nämlich in Gottes Willen versenken, emp-  fangen sie aus Gottes Kraft die Fähigkeit, in der Macht und Fülle aller Freuden ein-  43  mütig Gottes Lob zu verkünden. ... Alles, was Gott will, das wollen auch sie...  „Flügeln gleich spannen sie das Verlangen, das sich aus der Tiefe ihrer Erkenntnis  ringt. Nicht, als ob sie Flügel hätten wie die Vögel, sondern schnell, wie der Gedanke  des Menschen dahinfliegt, drängt ihre Sehnsucht sie, den Willen Gottes zu erfüllen.”  (WW 142).  In diesen Zitaten über den Zusammenhang von Lobpreis und Willen fällt  noch ein weiteres wichtiges Wort: nämlich Erkenntnis. Gotteserkenntnis muss  dem Willen vorausgehen und ihn leiten, damit der Lobpreis ertöne.  Es stehen also Kräfte hinter dem Lobpreis: Erkenntnis- und Willenskräfte.  Das eigentliche Geheimnis des Lobpreises ist, dass er nicht nur durch diese  Kräfte geweckt wird, sondern dass er selbst auch diese Kräfte erzeugt. Kraft  also bringt ihn hervor, und Kraft geht von ihm aus. Antwort ereignet sich. Ur-  sache und Wirkung vertauschen sich oder fallen zusammen, weil Gott im  Lobpreis mächtig ist. Gott — der Heilige Geist — weckt den Lobpreis, und er  lässt Antwort entstehen, was die Bilder von Licht und Ton aussagen, indem  sie Reflexion und Widerhall einschließen.  Wenn der Heilige Geist, wie die Liedverse Hildegards an Rupertus uns  zeigten, Wurzel und Frucht zugleich sein kann, so ist es dem Geist gemäß,  dass seine Wirkungen - hier: der Lobpreis als eine Wirkung des Heiligen Gei-  stes - dasselbe Kennzeichen tragen.  Das Gesagte wird noch deutlicher, wenn wir den Blick nun auf das Wort  „Verkündigung“ richten, das ebenfalls im obigen Zitat begegnet: durch ihre  Willenshingabe an Gott empfangen die Engel „aus Gottes Kraft die Fähigkeit, ...  einmütig Gottes Lob zu verkünden“ (MV 49). Wem gilt die Verkündigung? Sie  gilt demjenigen, der mit den Engeln durch die Vernunftkraft verbunden ist:  dem Menschen.  Auch der Mensch ist - wie Gott - vom Lobpreis der Engel umgeben: „Mit  dem gleichen Gürtel des Lobes hast du den Menschen umgürtet...“, heißt es in der  Schau Hildegards, in der sie Gott anspricht (WM 258). Und kraft der Vernunft  kann der Mensch dem himmlischen Lob antworten: er kann - wozu Augusti-  nus ihn aufruft — selber „Tuba und Psalter, Zither, Tympanon und Chor, Sai-  tenspiel und Organon und die Zymbel des Wohlklangs“ werden.“ Mit dem  „Instrument seiner vernünftigen Stimme“ kann der Mensch — gleich den En-  geln — „alle Wunderwerke Gottes verkündigen“! (WM 164).  42) BW., 238. Aus dem berühmten Brief Hildegards von Bingen an die Mainzer Präla-  ten, den sie 1178, ein Jahr vor ihrem Tode, schrieb.  43) MV 49, Nr. 56 und Nr. 54.  44) Augustinus: Enarratio in Ps. 150. Dtsch. Übers. Schipperges (wie Anm. 21) 213.eiInmMÜtLZ (sottes Lob verkünden” (MV 49) Wem oilt die Verkündigung? Gie
ilt demjen1ıgen, der miıt den Engeln durch die Vernunftkraft verbunden ist:
dem Menschen.

uch der Mensch ist WI1e ott VO obpreıis der Engel umgeben „Miıt
dem gleichen Gürtel des Lobes hast du den Menschen umgQurtet... heifßt 1ın der
Schau Hildegards, ın der S1€e ott anspricht (W.  < 258) Und kraft der Vernunft
kann der Mensch dem himmlischen Lob antworten: kann WOZU Augusti-
1LUS ih; aufruft selber 3 0UDa un! Psalter, Zıther, Iympanon un: CHhOr. Sal-
tenspiel un! UOrganon un: die Zymbel des Wohlklangs” werden.“* Mıiıt dem
„AInstrument selner vernünftigen Stimme”“ kann der Mensch gleich den En-
geln „alle Wunderwerke (jottes verkündigen! (W.  Z 164)

42) 238 Aus dem beruhmten Brief Hildegards VO.  > Bıngen dıe Maınzer Tala-
ten, den G1E 1:176, eın Jahr VOT ihrem JTode, schrieb.

43) 49, Nr. un Nr.
44) Augustinus: Enarratıo ın Ps 150 Dtsch Übers Schipperges (wıe Anm 219 713
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Wenn Mensch un NSE 1NnsSs ind WI1IeEe Stimme un Wort, weil ott S1€e
iın der gleichen Vernuntftkraft verband®, können Erkenntnis- un Willens-
kräfte ıIn der vernunftbegabten eele des Menschen 0B Ke den Lobpreıs des

Engels geweckt werden. Des Menschen Lobpreıis Aaus Erkenntnıis un:! Wıiıllen
erwachsend, kann dem Gotteslob der nge. antworten. Wır haben das leiche
rgebni1s w1e oben: die Seele wird Z7ABE Begegnungsort für 10A9 un Mensch.
Der HSE reicht ım Lobpreıis In die eele hinab; die Seele reicht 1m obpreıs
740 0 Engel PDO:

Hildegard nennt den obpreis die „Posaune der Vernunit. 1e, VO He1l-

lıgen (zeist entfacht, tonen beginnt un: „zahlreiche Weılisen 1ın Wort un:
Stimme (ott YADE obe  44 erfindet.*® ine klare I_ inıe wird hler sichtbar: der

Heilige eıst, „der ott ist  d (wie Hildegard formuliert), entfacht die Vernunft;
die Vernuntft entzundet den Lobpreis 1m Engel der Engel erweckt den Lob-

preıs 1m Menschen. | hese Linıe 1st iıne hierarchische: S1€ führt VO  > Gott über
den nge ZT Seele des Menschen.?*

Fur die nge ist der obpreis e1il ihres Wesens. Für den Menschen dage-
gCchHh ist der Lobpreıs e1n jel Denn ZUTLC Seinsform wird der Lobpreıs dem Rr

denbürger erst, wWenl als Himmelsbürger „den Engelchören geeint” das
Gotteslob sıngt.

Dem obpreıs eignet ıne apokalyptisch-eschatologische Dimensı1on, die ın

den Visionsschriften der eiligen Hildegard immer wieder aufleuchtet
vollendetsten 1ın den visionaren Worten der Seherin, die VO geistigen Schau-

PE geistigen Horen führen: „Der H. Kosmos SInZt der NZE: Lied” (MV
193) Diese Verheifßung deutet auf ine küntftige, allumfassende Harmonıue, die

alles Geschaffene, Himmel und Erde, vereinen wird 1im gemeiInsamen Lob
Im I henste dieses fernen Ziels steht der Engel Lobpreıs. Deshalb ist nıcht

1LUFr Seinsform, sondern auch Amt der himmlischen (Gielster. 50 mussen WIT

nach den ufgaben der nge. fragen.
H:3 Von den ufzaben der NZE

nZeE ist der Name PINES Amltes, nıicht eINer Natur” heifßt ın der Legenda
J dem 1m Mittelalter weltesten verbreıteten rel1ıg10sen Volksbuch.*$
DIie Goldene Legende greift ın diesem Satz eine, Zzuerst VO Gregor dem (STO=-
{sen formulierte Unterscheidung auf, die sich Aaus der Herleitung des Wortes

45) 48 Siehe dazu die Ausführungen ben 1m gyleichen Kapitel.
46) Z und 101
47) DIie gleiche hierarchische Fıgur findet sich ın den kıngangsversen der Johannes-

Apokalypse fbg 1 1—3)
48) ht einer tausendjährıgen Entwicklung christli-DIie Legenda wurde als Fruc

cher Mythologie ZW1schen 1263 un! 1273 VO  - dem Dominikaner Jacobus de Vora-

gıne niedergeschrieben, der 12985 als Erzbischof VO  . (jenua starb Übers Benz,
dem Giroisen findet sich das 1ta ın selınerHeidelberg 1984 ””, 415 Bel Gregor

Evangelien-Homilie, 2 Freiburg Br 1998, 657
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„Engel- erg1bt, das über das lateinische „angelus”“ AauUus dem griechischen H OYYE-
AOC  L [angelos] gebi  e wurde un: „Dbote, Botschafter, (sesandter“ bedeutet.

oten also Sind die Engel. oten Gottes, oOten Jesu ChristE, des „KOn1gs der
Engel”, w1e 1m AOCIVIaS: genannt wird (W  S 365) Gott schuf d1ie Himmels-
boten damıt S1€e die Geheimnisse der Gottheit künden“ (MV 27.4): deren
röfßstes die Menschwerdung des Gottessohnes ist Solche Botschaft wird 1mM
Mund der nge UOffenbarung un: Verheifsung S1€e wird AT Heilsbot-
schaft, Z Evangelium.“  9 Um des Menschen willen ereignefe sich das Heil In
der Menschenwelt. amı der 1im irdischen e1b verkörperte Mensch das eıl
erkenne, sind alle wichtigen Stationen der Heilsgeschichte mıt Engelsbot-
schaften verbunden, besonders die Verkündigung VO  aD} Christi Geburt, die (:
fenbarung VA® }  - Christi Auferstehung un: die Verheifßung VO Christi Wieder-
kunft.

[)as Botenamt 1m biblischen Sinn das heifßst, ausgeuübt ”„ derer willen,
die das Heil ererben sollen >0 schliefst weltere ufgaben eın SO haben WIT
HC die Visionsschilderung der heiligen Hildegard VO der Assıstenz der
nge. bei der Eucharistie gehört. In der UOffenbarung des Johannes erscheint
ebenfalls als Liturg eın Engel, ber 1U Altar der himmlischen Welt Aus
selner Hand lässt den „Rauch des Räucherwerks mıiıt den Gebeten der Hel-
ligen” emporsteigen ott (8,4) In diesem Sinn pricht uch UOrigenes CQa-
VOTIL, dass dıie nge die (Gebete der Menschen VOT ott tragen.”‘ In ähnlicher,
jedoch SANZ verinnerlichter Welse aufßert die heilige Hildegard fast ausend
Jahre spater, dass der „‚Opferrauch, der Aaus der Hand des Engels hochsteigt”,
nichts anderes ist als das Gebet, das hochsteigt AauUus uNseTeEeN Herzen.““ Up-
ferrauch des Engels un: Gebet des Menschen sind 1NSs geworden!

In der „Kesel? des heiligen Benedikt finden WIT den 1Nnwels darauf, ass
Engel „die Werke, die WIT Hun  L VOTI den Herrn bringen.”“ Wiederum ist
über sechs Jahrhunderte spater Setz die heilige Hildegard gelst1ges Gesche-
hen 1Ns ild S1e spricht VO „Duft‘ der erke, den die Engel VOT

ott tragen (W. 247) Das heifßt: ıIn verwandelter Form ste1gen die „Werke“
ın der Hand der nge. [9) materiebefreit wW1e€e Licht und Ion als „Düuftx
(jelstwesen tragen die Ceist gewordenen Werke der Menschen 1n die
himmlische Welt Wieder TI die für Hildegards Engelbild bezeichnende
Nähe 7zwischen nge und Mensch eutlic hervor.

Neben dem liturgischen ILhenst der nge. steht der diakonische. Wır erle-
ben die himmlischen Wesen den Berichten der Bibel zufolge als Führer

49) Durch die Zusammensetzung des griechischen ortes OYYEAOC miıt C1) our, wohl)
entsteht das Wort EDOYYEALOV Evangelıum, das, wortlich übersetzt, gute Botschaft
edeute 1 biblischen 1nnn Heilsbotschaft

50) ebr I
51) UOrigenes (um 185—25354 C ontra Celsum V// I 115855
52 ıtra, Analectag (1882), 530, Epistolarum altera ser1es NOVAdA, dtsch Übers

Schipperges, (wie Anm. 219 204
53} Benediktsregel, 7/
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un:! Waäachter die schützen und raten die Irost und Starkung, Hilfe Deutung
un Welsung geben nge „dienten“ Jesus der Wuste, nachdem drei Mal
den Versucher besiegt hatte (Matth 4, 1D Eın nge stärkte eSsus, der
Gethsemane ] Angesicht des nahen Todes den Vater anrılef LK 2 f 43) Der

Engel des Herrn sandte den Jünger Philıppus Z Kammerer VO Athiopien,
der sich mühte, die Heilige Schrift verstehen und der Deutung be-
durfte (Apg. 8/ A039)

Über den unmittelbaren Bereich des Menschen hinaus durchwalten dıie
himmlischen Boten mıiıt ihren Kräften den gesamten KOosmos Sie treten uUu11$s

der UOffenbarung des Johannes höchster Erhabenheit un Vollmacht DE
gcCch kın Engel steht auf Meer un Land zugleic e11.1 anderer
steht der Sonne 17) e1nNn dritter hat die Schlüssel YADE Abgrund

Der heilige ichael un: nge kämpfen Himmel
den Drachen un sSturzen ihn auf die rde 7-9)

Verschieden SInd dıie Aufgaben un:! Amter der Engel In keinem dieser
mter jedoch tellen die nge JBAlS autonome Macht dar Jedes Amt 1St auf
Christus ausgerichtet Deshalb sind die Engel ebenso dem Menschen ZUSC-
wendet! Denn indem die Engel den Erlöserwillen Christi ihrem CIgCNECN
machen zielen alle Engeldienste auch diejen1gen KOosmos, dessen
überirdischer UOrdnung sich die irdische spiegeln soll durch ('’hristus ESUS
auf das Heil der Menschen

50 wirken die nge WEl SIC dıie „Geheimnisse der Gottheit nämlich
die Menschwerdung Cottes küunden Geheimnis der Menschheit miı1t
nämlich der Geistwerdung des Menschen Wır werden darüber noch
sprechen haben

Im Zusammenhang mıiı1t den ufgaben un: Diensten der NSe 1ST indessen
noch ine Frage offen die sich VO  a Hildegards Engelbild AaUuUus erg1bt Wiıe 1ST
P verstehen wWenNnn Hildegard aufßert dass nge „EIMZIS und allein das Lob
(Gottes da sınd e1l S1E nıcht wıirken vermögen ? (W. 146) Steht diese Aussa-
Z4AS nıiıcht offensichtlichem Widerspruch AF Konzeption der Engeldienste,
die notwendigerweise muiıt dem Wirken der n2e verbunden sind?

Der Widerspruch ist jedoch LLUTL e1N scheinbarer. Übersinnliche Tatbestände
lassen sıch oft L1LLUT paradoxaler Fkorm ausdrücken. [)as ist hier der Fall Hıil-

degard wıiıll klar machen dass die VO  m (elstwesen erbrachten Dienste auf SA

Her anderen Ebene suchen ind als die LDienste der Menschen DIie Men-
schen wirken, indem S1C planen, Mittel bereıt stellen Werke ScChaiftfen DIie EnNn-

gel dagegen wirken durch iıhr Sein 1 J)as Erfüllen der Aufgabe 1ST Ausfluss 1
Tes Seins Stehen S1Ee doch WIC Hildegard nıiıcht mude wird betonen
innıgster Willensgemeinschaft mI1T ott DEr Wille (iottes ZeWInNnNt darum (2e-
cstalt ı Sein der nge Als Lobpreıis stromt aus!

Erzeugt der obpreıs indessen selbst Wirkungen, wird der Über-
Tagung menschlicher Verhältnisse auf die Engelwelt Z Amt [Das oilt
E Beispiel für den Kampf der nge. das OSse In apokalyptischer
Schau schildert Hildegard solche Engelkampf Szene „EcsCch den schwar-
Z  = Drachen Wıe Ströme lebendigen Wassers sınd der NZE Schlachtordnungen



Mechthild ('lauss144Mechthild Clauss  144  ... Wie Sturzfluten gossen sie ihre Kräfte aus, rufend: ‚Wer uns einschüchtern will,  den werden wir niederschmettern!' “ Was sind die Waffen der Engel? Es sind ihre  Stimmen, die — bewegt durch den „Sturm des Geistes Gottes“ — „in uner-  schöpflichem Lobpreis Gott entgegenschallen”, „da sie den Kampf gegen den  schwarzen Drachen aufgenommen haben.“ (WM 248 + 249). Der Lobpreis als  Waffe! Geistige Waffen sind es, die von Gott kommen und als göttliche Kraft  wirken, weil sich der Engel durch seine Willenshingabe mit Gottes Kraft ver-  band.  Neben diese Zitate, die einen kosmischen Horizont aufreißen, sei ein weite-  res gestellt, das in den innermenschlichen Bereich führt und nicht durch den  Lobpreis, sondern durch das Beispiel des Schutzes zeigt, auf welche Art Engel  zu wirken vermögen. „Indem Gott aber den Menschen mit dem Schutz der Engel  versah, verlieh Er ihm im Wollen und Wirken gleichsam Flügel zum Fliegen.” (WM  246). Wie übt der Engel also sein schützendes Amt aus? Es geschieht dadurch,  dass er Kräfte, die Gott gibt, weiterleitet und im Menschen weckt durch seine  Berührung. Ist er mit dem Menschen doch so eins wie die Stimme mit dem  Wort! Aber der Engel vollbringt die Handlung nicht selbst. Vielmehr macht  Gott durch seinen Engel den Menschen fähig, die Handlung zu vollbringen.  „Gleichsam Flügel verlieh Er ihm ...“: Innigste Gemeinschaft zwischen Gott  und Mensch kommt zum Ausdruck. Gott stärkt des Menschen Kräfte durch  Himmelskräfte: durch Kräfte des Aufschwungs. Das will das Bild der Flügel  besagen, die von Gott sind. Erst durch den Schutz der Engel aber kann der  Mensch die Flügel entfalten und emporsteigen.  In verhüllter Form sagt die Verkündigung der Geburt Jesu an die Hirten  durch die Engel etwas aus, was dem oben betrachteten Hildegard-Zitat ent-  spricht. „Friede auf Erden bei den Menschen des göttlichen Wohlgefallens!”  verkünden die Engel. Ebenso legitim ist die Übersetzung: „Friede auf Erden  den Menschen, die eines guten Willens sind!” (Luk. 2,14).° Dass mit dem  griechischen Wort eddoxin [eudokia] beides gemeint ist: die Gnade und das  Wohlgefallen Gottes einerseits sowie der gute Wille des Menschen anderer-  seits, hat einen tiefen Sinn. Denn dadurch wird ausgesagt: Gott schenkte den  Menschen Gnade durch die Menschwerdung seines Sohnes. Er machte sie zu  Menschen des göttlichen Wohlgefallens. Zugleich erweckte er — durch die  Verkündigung der Engel — Kräfte in den Menschen. Geistiges Hören und  Schauen machte die Hirten offen für die Botschaft und ließ sie ihre neuen  Kräfte gebrauchen. Denn sie eilten nach Bethlehem, um das göttliche Kind zu  sehen. Und sie wurden, nachdem sie es geschaut hatten, selbst zu Verkündern  der Heilsbotschaft: sie „breiteten das Wort aus, das zu ihnen von diesem Kin-  de gesagt war.“ (Luk. 2,17).  So antwortet dem göttlichen Segensstrom von oben der Dankesstrom der  Menschen von unten. Die Engel aber sind - durch Lobpreis und Dienst — mit  beiden Strömen verbunden.  54) Die letztere Übersetzung entspricht dem Text der Vulgata.Wıe Sturzfluten OSSEN S1C hre Kräfte UÜS, rufend: ‚Wer UNS einschüchtern wıill,
den werden WLr niederschmettern!‘ Was sind dıe Waften der Engel? Es sind ihre

Stimmen, die bewegt ıb hel den ”  urm des (Gelstes (Sottes“ AA UNel-

schöpflichem Lobpreıs (SOtE entgegenschallen”, cla sS1e den amp den
schwarzen Drachen aufgenommen haben.“ (W. 2748 249) Der Lobpreıs als
affe! eıistıge Waffen sind ©S die VAGE  a ott kommen un: als göttliche Kraft
wirken, weiıl sich der Engel UTE se1lne Willenshingabe mıt (ottes Kraft VeEI-

band
Neben diese /ıtate, die eınen kosmischen Horıiızont aufreißen, SEe1 eın welte-

1E6S gestellt, das iın den innermenschlichen Bereich führt un nıcht durch den

Lobpreis, sondern BER® das Beispiel des Schutzes ze1gt, auf welche Art NZE.
wirken vermögen. ‚Indem ott aber den Menschen mi1t dem Schutz der NZE

versah, erlıieh Er ıhm IM Wollen und Wırken gleichsam Flügel VE Fliegen.” (W.
246) Wıe uüubt der nge also eın schützendes Amt aus? ESs geschieht dadurch,
ass Kräfte, die ott 1bt, weiterleitet un! 1m Menschen weckt UuUrc se1ine

Berührung. Ist mıt dem Menschen doch 1nNns wI1e dıie Stimme mıt dem
Wort! Aber der Engel vollbringt die andlung nicht selbst. 1elmeNhr macht
ott durch selnen Engel den Menschen fahıg, die andlung vo.  rıngen.
„Gleichsam Flügel verlieh Er ihm * Innıgste Gemeinschaft zwischen ott
un! Mensch kommt 7U Ausdruck. ott stärkt des Menschen Kräfte durch
Himmelskräfte: UTC Kräfte des Aufschwungs. 1 Jas will das ild der Flügel
besagen, die VO ott sind. rst durch den Schutz der nge. ber kann der
Mensch die Flügel entfalten un! emporste1gen.

In verhüllter Form sagt dıe Verkündigung der Geburt Jesu die Hırten
durch die nge etwas auUs, W as dem oben betrachteten Hildegard-Zitat ent-

pricht „Friede auf Erden bel den Menschen des gyöttlichen Wohlgefallens!”
verkünden die NgZe. FEbenso legıtim ist die Übersetzung: „Friede auf Erden
den Menschen, die eINes S Willens sind!” Luk 2 14) Dass miıt dem

oriechischen Wort CVÖOKLO. leudokı1a| beides gemeınt ist die Gnade un! das

Wohlgefallen ottes einerseılts SOWI1E der gyute Wille des Menschen anderer-
seıts, hat einen tiefen SINnn. Denn dadurch wird ausgesagt: ott schenkte den
Menschen na durch die Menschwerdung se1ines Sohnes Er machte S1e
Menschen des gÖöttlichen Wohlgefallens. Zugleich erweckte b ane die

Verkündigung der nge. Kräfte 1n den Menschen. Geistiges Horen un
chauen machte die ırten en für die Botschaft un:! 1efis sS1e ihre
Kräfte gebrauchen. Denn S1€e eilten nach Bethlehem, das vyöttliche ind
sehen. Und S1€e wurden, nachdem S1€e geschaut hatten, selbst Verkündern
der Heilsbotschaft: S1e „Dreıteten das Wort aus, das ihnen VO  a’ diesem Kın-
de gesagt war  48 Luk 2I 17}

50 antwortet dem yöttlichen vegensstrom VO  > oben der Dankesstrom der
Menschen VO unten. ID Engel aber sind HrC Lobpreıis un 1enst mıt
beiden Stromen verbunden.

54) |dıe etiztere Übersetzung entspricht dem Text der Vulgata.
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Hıer wird deutlich, ass 188028  - über Engel nıiıcht sprechen kann, ohne uch
über den Menschen sprechen 1mM Bewusstseıin der Bezogenheit beider auf
Christus

114 Engelchöre, Engel-Hierarchien:
Bıblische Sıchtweise

Die Bibel lässt 19888 erkennen wWenll auch verhüllt dass S1e 7zwıschen VeI-

schiedenen Engelgrupppen unterscheidet. SO sieht der Prophet JesaJa 1n selner

Berufungsvisiıon sechsflüglige Engel, die „Seraphm - nennt un die ohne
Unterlass einander dıie Worte zurufen: „Feiis, eilig, heilig 1st der Herr der
Heerscharen! IIıe Erde ist seiner Herrlichkeit voll!  499 DIie rde erscheınt

votterfü. un! dem Himmel verbunden 1im Lobpreıs der eraphim, Ja, noch
mehr: nicht 11UTL das ben un NteN, der kKaum, wird einbezogen, sondern
auch dıie Zeıt, nämlich eın zukünftiger heilsgeschichtlicher Ablauf. eutet
doch das Dreimalheilig der eraphım auf verborgene Art OTauUs auf das (26-
heimniıs der yöttlichen Dreifaltigkeıt, dıie über aum un:! eıt stehend sich
dennoch ın der Zeıt, nämlich ın der Menschwerdung des CGottessohnes un: ıIn
der Ausgileisung des Heiligen Gelstes offenbaren wird uüber siebenhundert
Jahre spater. Da JesaJa nämlich als Zeitpunkt für sSe1InNe Vısıon das Todesjahr
des On1gs Uss1a angibt Jes 6, 17 kann 11a dieselbe ohl auf /4() VOTI C:HN=
STUS festlegen.

Auch der Prophet Ezechiel verankert sSe1n übersinnliches Erlebnis 1n D
schichtlicher Realität. Aus seıinen Angaben lässt sich das Jahr 5972 VOI Christus
erschliefisen (Ez 8,1) Ezechiel beschreibt die au VO vlier viergeflügelten,
viergesichtigen, rmngsum muıiıt ugen bedeckten Engeln, die erubım nennt

un:! die muıt vIer augenbedeckten Rädern UuSamıme gewissermaisen einen

agen bilden, den sogenannten „Cherubwagen”“ des Herrn (BZ 0, 1222).°9

Im Neuen lTestament ist VOT allem Paulus, der herausgehobenen
Stellen Engelgruppen nennt. Idie Namen dieser Gruppen INa  a spricht VO  >

„Engelchören ” sind dem heutigen Leser 1MmM allgemeinen nicht mehr bekannt.
Deshalb mussen die Namen der „Maächte”, „Gewalten”, AINnrone , „Herr-
schaften“, „Fürsten”“ oder „Fürstentümer” TST wlieder als Engelchor-Namen
bewusst emacht werden verbinden WIT heute mıt diesen Worten doch SAanZ
andere Inhalte!

iıne 7zwelıte Schwierigkeit besteht darın, dass die Übersetzung dieser Na-
1NSs Deutsche nıiıcht einheitlich ST 50 konnen ZAUE eispie „Mächte” un!

„Gewalten“ vertauscht werden. | e Verwendung der eindeutigen Bezeich-

55) Jes 6, Das Sanctus ist noch eute Bestandteil des eucharistischen Hochgebets ın

der beıler der eiligen Messe.
56) Vgl EZ 1! 1E& die Berufungsvision des Propheten, In welcher ebentfalls NC} den

vier Cherubim die der Prophet „die vier ebenden Wesen“ nennt) und VO  > den

Ophanım den „Rädern“) die ede ist. In der Johannes-Apokalypse erscheinen dıe

„vıer Lebewesen“ 1ın veränderter CGiestalt mıt Je sechs Flügeln 1Ibg 4,6—8)
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HNUNSCIL des ogriechischen Urtextes oder der, auf Hıeronymus zurückgehenden
lateinischen Übersetzung, der Vulgata, ist deshalb stellenweıse notwendig.

Nicht 11UT die erm1nı ind voraussetzungsreich. Noch mehr ist das

paulinische Engelbild, das sich muittels dieser ermı1nı ausspricht, Z Be1l-

spie 1m Brief des Paulus die KOomer: JCn hın überzeugt, dass weder Tod noch
Leben, weder nNZE noch Müächte?/, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges noch S
walten, weder Höhe noch Tiefe noch irgend e1in anderes eschöp ımstande SeIN wiırd,
UTNLS 00 der I ı1ıebe (ottes scheiden, dıie In Christus EeSUS SE UNSETEIM Herrn.“
Röm 8,38)

] ieser gewaltige Satz kommt einem Glaubensbekenntnis leich! kıne KOS-
mische Weltenbühne wird aufgerissen, die VO:  > Tod un Leben beherrscht ist
{ Ire1 Engelchöre erscheinen auf dieser Buüuhne „Enzel- (im Sinn VO  aD Schutzen-
geln), „‚Mächte“ un: „Gewalten“”. Merkwürdig vermischt mıt den Engelna-
1LLLEIN erscheinen „Gegenwartiges” un: „Zukünftiges”, „Höhe“ un „Tiefe“*
also Slt- un Raumbegriffe. Man hat diese scheinbar ungeordnete Aufzäh-
lung ıIn manchen Übersetzungen auf rationale Art korrigiert”®. Dadurch wird

jedoch abgeschwächt, Was Paulus ZHSGGL bringen will soll nämlich
der (OIrt deutlich werden, die Engelchöre suchen sind! Sie erscheinen In

innıgster Gemeinschaft mıt eıt und Kaum, das heifst, mıiıt weltgestaltenden
und weltbewegenden Kräften. Indem Paulus die Engelchöre SOZUSageN ın E1-
e Atemzug muıt eıt un: aum nennt, lässt ahnen, dass diese Wesen-
heıiıten EIWaSs gemeınsam haben alle sind beteiligt Bau der Weltenbühne,
die sich zwischen Schöpfung Uun:! rlösung ausspannt, un alle wirken miıt

Geschehen, das sich auf dieser Bühne abspielt.
50 och stehen die Engelchöre, die Paulus nennt! Und doch sind S1Ee nıcht

autonom. DDas Kosmos-Gemaälde In uUuNseTEINN /Arar nımmt 1ne unerwartete

Wendung: mundet eın ın die Situation des Menschen. ] heser steht Wal He-
fer als alle Engelchöre. kıne Kraft aber ebt ih: [9) ist die Liebe Gottes,
die 1ın Christus Jesus Gestalt gewıinnt. Ihese Liebe 1st unendlich oTOMS, dass
Paulus den aNZEN Kosmos autfbieten IMNUSS, darzulegen, In welch u -

messlicher Art die Liebe des Schöpfers seinem eschöpf dem Menschen
alle anderen Kräfte der Welt übertrifft

DIie beiden folgenden Engelchor-Zitate enken den Blick ebentalls auf ( 'ArTi-
StuSs ZUEeTrST auf Christus, den chöpfer, sodann auf Christus, den Auferstan-
denen. Vier hohe Engelchöre nennt Paulus 1m Brief die Kolosser, die
Gilorie des Schöpfergottes darzutun: AN ıhm wurde €eSs erschaffen IM Hımmel
und auf Erden, das Sıchtbare und das Unsichtbare, Throne und Herrschaften, Maächte
und Gewalten; €s 1st SE ıhn und ıhm hın geschaffen. “ Kol 1 4146) Wieder
klingt, überstrahlt VO (lanz der Engelchöre, leise eın zeitliches Moment d

57) (GGemeılnt sind die Archai Princıpatus „Fürstentuüumer“”; siehe dazu das Kapitel
über die Hierarchienlehre des Dionysius Areopagıta.

58) I die Luther-Übersetzung (1984) verfährt auf diese Welse. och tiefer oreift die FKın-

heitsubersetzung 1n, indem S1€e ftormulhiert „Gewalten der ohe un: Tiefe Der
Innn 1st damit verändert.
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das vorauswelst, ahnlich w1e 1m Dreimalheilig der eraphim: (35 ist durch
ihn un ihm hın geschaffen” das heifßft Christus ist Anfang uUun: Ende,
ist der rsprun alles Geschaffenen, un! ist uch des erdens 1el

In höchster Erhabenheit erscheıint 1im Brief des Paulus die Epheser der
menschgewordene, durch den Opferto ZSEZSANSCIEC un! auferstandene (SOt:
tessohn, der eingesetzt wurde ZUT Rechten Gottes, erhoben „UÜber alle Fürsten
und Gewalten, Mächte und Herrschaften und über jeden Namen, der nıcht NUÜUrTr IM

zegenwärtigzen, sondern auch IM zukünftigen Aon genannt WIrd “ (Eph 1 2U | ıe
vier Engelgruppen, die Paulus anführt, sind die gleichen wWI1Ie 1mM vVorherise
henden /atat miıt Ausnahme der „Fürsten”, die STa der „Ihrone“ die Auf-

zahlung erganzen. Wieder wird eın zeitliches Moment einbezogen, dieses Mal
unverhüllt un 1n seinem Sinn deutlich erkennbar: wird nämlich Entwick-
lung 1NSs Auge _gefasst! Und Warl Entwicklung VO  - höchster gÖöttlicher Warte
AaUus esehen: „Aon  ME meılint Ja Weltalter! Der zukünftige Aon ist eın Weltalter,
das TST anhebt, wWenn NseTE Jetzige Weltenzeit nde ist Um
Entwicklung 1m heilsgeschichtlichen Sinn geht C hnsStus lenkt S1e
Sammımenln muıt hohen Engelwesen un: dennoch als chöpfer er über allen
stehend und S1€e auf unvergleichliche Welse überragend.

Eıne herausgehobene ellung uınter den Engelgruppen nehmen die krzen-

gel e1Nn. /u ihnen ehören die dreli einz1gen Engel, die 1n der Bibel mıiıt indıvı-
duellen Namen genannt werden: sind der heilige ichael; der mıt dem
Drachen strıtte 1 f 7_9)/ der heilige Gabriel, der Marıa die göttliche Bot-
schaft brachte Luk 1,26-—38) un der heilige Raphael, der dem Jungen Tobias
als Reisegefährte schützend ZATE Seite stand 'Iob 542

In alter eıt enthüllt der Name das Wesen Ja, ist das Wesen. I)arum
beten WIT 1mM V aterunser: „Dein Name werde geheıiligt.” Namensenthüllung
verleiht Wesenserkenntnis. So sagt jeder der drel Erzengelnamen etwas ber
das Wesen Gottes auUS; denn die hebräische Silbe „'€1“ welst auf den (ottes-
Liaillell

ICHAEL bedeutet: Wer 1st wWI1e Gott? wobel die Tabe schon die Antwort
ıIn sich schliefst: Niemand 1st mıt ott vergleichbar'! (ZABRIEL bedeutet: ott
ist Stärke, (Gott ist Kraft RAPHALL bedeutet ott heilt, Heil VO  z} ‚Ott

Indem diese drel Engel durch Lobpreıs un: Verkündigung drel Aspekte der
Gottheit offenbaren, lösen S1€e 1m Menschen Gotteserkenntnis aus Durch die
Jahrhunderte hindurch o1ibt der Mensch auf den Ruf der Erzengel Antwort In
seinem Denken, Bilden un:! Dichten. 50 heilst Z eispie. 1im mittelhoch-
deutsch geschriebenen Schöpfungsbericht der „Vorauer Buücher Mosis”“ ber
die Erschaffung des Erzengels Raphael:Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  147  das vorausweist, ähnlich wie im Dreimalheilig der Seraphim: „Alles ist durch  ihn und zu ihm hin geschaffen“ — das heißt: Christus ist Anfang und Ende, er  ist der Ursprung alles Geschaffenen, und er ist auch des Werdens Ziel.  In höchster Erhabenheit erscheint im Brief des Paulus an die Epheser der  menschgewordene, durch den Opfertod gegangene und auferstandene Got-  tessohn, der eingesetzt wurde zur Rechten Gottes, erhoben „über alle Fürsten  und Gewalten, Mächte und Herrschaften und über jeden Namen, der nicht nur im  gegenwärtigen, sondern auch im zukünftigen Äon genannt wird“ (Eph. 1,21). Die  vier Engelgruppen, die Paulus anführt, sind die gleichen wie im vorherge-  henden Zitat mit Ausnahme der „Fürsten“, die statt der „Throne“ die Auf-  zählung ergänzen. Wieder wird ein zeitliches Moment einbezogen, dieses Mal  unverhüllt und in seinem Sinn deutlich erkennbar: es wird nämlich Entwick-  lung ins Auge gefasst! Und zwar Entwicklung von höchster göttlicher Warte  aus gesehen: „Aon”“ meint ja Weltalter! Der zukünftige Äon ist ein Weltalter,  das erst anhebt, wenn unsere jetzige Weltenzeit zu Ende gegangen ist. Um  Entwicklung im heilsgeschichtlichen Sinn geht es. Christus lenkt sie — zu-  sammen mit hohen Engelwesen - und dennoch als Schöpfer aller über allen  stehend und sie auf unvergleichliche Weise überragend.  Eine herausgehobene Stellung unter den Engelgruppen nehmen die Erzen-  gel ein. Zu ihnen gehören die drei einzigen Engel, die in der Bibel mit indivi-  duellen Namen genannt werden: es sind der heilige Michael, der mit dem  Drachen stritt (Offbg. 12,7-9), der heilige Gabriel, der Maria die göttliche Bot-  schaft brachte (Luk. 1,26-38) und der heilige Raphael, der dem jungen Tobias  als Reisegefährte schützend zur Seite stand (Tob. 5-12).  In alter Zeit enthüllt der Name das Wesen - ja, er ist das Wesen. Darum  beten wir im Vaterunser: „Dein Name werde geheiligt.“ Namensenthüllung  verleiht Wesenserkenntnis. So sagt jeder der drei Erzengelnamen etwas über  das Wesen Gottes aus, denn die hebräische Silbe „-el“ weist auf den Gottes-  namen.  MICHAEL bedeutet: Wer ist wie Gott? wobei die Frage schon die Antwort  in sich schließt: Niemand ist mit Gott vergleichbar! GABRIEL bedeutet: Gott  ist Stärke, Gott ist Kraft. RAPHAEL bedeutet: Gott heilt, Heil von Gott.  Indem diese drei Engel durch Lobpreis und Verkündigung drei Aspekte der  Gottheit offenbaren, lösen sie im Menschen Gotteserkenntnis aus. Durch die  Jahrhunderte hindurch gibt der Mensch auf den Ruf der Erzengel Antwort in  seinem Denken, Bilden und Dichten. So heißt es zum Beispiel im mittelhoch-  deutsch geschriebenen Schöpfungsbericht der „Vorauer Bücher Mosis“ über  die Erschaffung des Erzengels Raphael: „... der drite ist ze ware ein medicinare,  raphahel genennet; uon der genade er uns chundet.” Auf neuhochdeutsch: „Der drit-  te ist gewiss ein Arzt, Raphael genannt. Er kündet uns von der Gnade,“” Man spürt  59) Die Vorauer Bücher Mosis sind zwischen 1130 und 1140 entstanden als Werk eines  unbekannten österreichischen Dichters. Teilabdruck in de Boor, Die deutsche Lite-  ratur: Texte und Zeugnisse — Mittelalter, I, 42, München 1988.der drıte iSt P1IN medicinare,
raphahe: genennNetT, UON der genade UNTNLS chundet.“ Auf neuhochdeutsch: ADeT drıt-
Fe ist QZEWISS e1N Arzt, Raphael genannt. Er kündet UNS (0/0)4) der Gnade. ”>° Man spur

59) DIie Orauer Bucher Mosıs sind zwischen 1130 und 1140 entstanden als Werk eINnes
unbekannten Öösterreichischen Dichters Teilabdruck 1ın de BOoOTr, DIie deutsche e
ratur: exte und Zeugnisse Mittelalter, E 42, Müunchen 198558
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ın diesen Worten 1ne innıge Beziehung zwischen Mensch un: offenbarendem
Engel, die VO Erlebnıis des Namens ausgeht un die ott

In der nNapp hundert Jahre früher in lateinischer Sprache entstandenen Er-

zengelhymne des Benediktinermönches Gottschalk werden alle drel rzenge
zugleic angerufen: „Michael, Gabrıel, Raphael, naht euch dem eiligen Ort! Der
en Dreifaltigkeit heiligeste Oten e ”60. Die Irınıtat (ottes spiegelt sich 1ın der
Dreiheit der rzengel. Deshalb werden A Beispiel ıIn allen alten Überliefe-
rungen dıie drel Manner, die Abraham 1m Haın Mamre besuchten, ihm dıie
Gottesbotschaft überbringen Gen 18,1—-15), als die Erzengel Michael, (2ab=-
riel, Raphael gedeutet.

1 Jass die Bezeichnung „Erzengel“ ıIn der Bibel kaum verwendet wird®*, tut

dem Geheimnis, das diese Engel umg1bt, keinen Abbruch Es erhoöht vielmehr
das Interesse, WEe1l sich ihre Zugehörigkeit ZUT. hohen Engelgruppe hinter
dem einfachen Engelnamen verbirgt 7U Beispiel bel der Verkündigung
Marıa durch Gabriel. Als „ENSE des Herrn“ ingegen wird Gabriel bel der

Verkündigung Zacharias bezeichnet LukK 1.11): Der Prophet Daniel

spricht NC} „Mann Gabriel“ Dan 9 21) /Z/wel Mal gebraucht den hohen
Titel „Engelfürst” Dan 1018 12 den auf alle rzenge bezieht un der
ın der spateren Angelologie vielfac aufgegriffen wIird.

Bisweillen erscheint 1ın der frühchristlichen Kunst und ] ıteratur eın vierter

Erzengel, der den Namen TIe. „Gott ist LSCht rag S0 findet 111allı ZAOR

Beispiel iın der gyotischen Michaelshymne des elften Jahrhunderts die folgende
Anrufung „Michael, heilig dein Name ‚Wer 1st WIE (SOH148  Mechthild Clauss  in diesen Worten eine innige Beziehung zwischen Mensch und offenbarendem  Engel, die vom Erlebnis des Namens ausgeht und die zu Gott führt.  In der knapp hundert Jahre früher in lateinischer Sprache entstandenen Er-  zengelhymne des Benediktinermönches Gottschalk werden alle drei Erzengel  zugleich angerufen: „Michael, Gabriel, Raphael, naht euch dem heiligen Ort! Der  hohen Dreifaltigkeit heiligste Boten ...“®. Die Trinität Gottes spiegelt sich in der  Dreiheit der Erzengel. Deshalb werden zum Beispiel in allen alten Überliefe-  rungen die drei Männer, die Abraham im Hain Mamre besuchten, um ihm die  Gottesbotschaft zu überbringen (Gen. 18,1—15), als die Erzengel Michael, Gab-  riel, Raphael gedeutet.  Dass die Bezeichnung „Erzengel“ in der Bibel kaum verwendet wird®!, tut  dem Geheimnis, das diese Engel umgibt, keinen Abbruch. Es erhöht vielmehr  das Interesse, wenn sich ihre Zugehörigkeit zur hohen Engelgruppe hinter  dem einfachen Engelnamen verbirgt - zum Beispiel bei der Verkündigung an  Maria durch Gabriel. Als „Engel des Herrn“ hingegen wird Gabriel bei der  Verkündigung an Zacharias bezeichnet (Luk. 1,11).° Der Prophet Daniel  spricht vom „Mann Gabriel“ (Dan. 9,21). Zwei Mal gebraucht er den hohen  Titel „Engelfürst“ (Dan. 10,13; 12,1), den er auf alle Erzengel bezieht und der  in der späteren Angelologie vielfach aufgegriffen wird.  Bisweilen erscheint in der frühchristlichen Kunst und Literatur ein vierter  Erzengel, der den Namen Uriel — „Gott ist Licht“ — trägt. So findet man zum  Beispiel in der gotischen Michaelshymne des elften Jahrhunderts die folgende  Anrufung: „Michael, heilig dein Name ‚Wer ist wie Gott!” ... Du wirkest in stetem  Vereine mit Gabriel, Raphael, Uriel ...“.°® Aus der Engeldreiheit, die auf die  göttliche Trinität weist, wird durch die Hinzunahme Uriels eine Engelvier-  heit, die auf die Welt mit ihren vier Himmelsrichtungen deutet.  Den Namen Uriel* finden wir in einer äthiopischen Handschrift des soge-  nannten Henoch-Buches, einer alttestamentlichen, apokryphischen Schrift, die  in der Theologie des Urchristentums eine große Rolle spielte.°© Im Mittel-  60) Gottschalk (etwa 1010-1098) lebte in Limburg an der Haardt und war später Hof-  kaplan Heinrichs IV. in Aachen. Dtsch Übers. J. Schneider (wie Anm. 19) 159.  61)  Nur der Judasbrief hält ausdrücklich den Erzengelrang fest, wenn er formuliert:  „Michael, der Erzengel ...“ (Jud. 9).  62)  Dass es sich um Gabriel handelt, geht aus dessen eigenen Worten hervor (Luk.  1,19). Man kann vermuten, dass die Formulierung „Engel des Herrn“ selbst an den  Stellen, wo der Eigenname fehlt, Erzengel meint.  65)  Nach einer lateinischen Handschrift des 11. Jahrh. aus dem westgotischen Kultur-  kreis Spaniens übers. und gekürzt abgedruckt von J. Schneider (wie Anm. 19),  160/161.  64)  Uriel wird gelegentlich auch Phanuel genannt.  Zwei Henoch-Bücher sind heute noch erhalten: ein sehr umfangreiches, ursprüng-  65)  lich aramäisch geschriebenes, das sich in äthiopischen Handschriften findet, und  ein kürzeres, ursprünglich griechisch geschriebenes, das kirchenslawische Hand-  schriften bewahrt haben. Die Henoch-Bücher mögen zwischen 200 v. Chr. und 100  n. Chr. entstanden sein.IIu wirkest IN steiem

ereine mi1t Gabriel, Raphael, Urıel / 63 Aus der Engeldreiheıit, dıie auf die

xöttliche Irınıtat weılst, wird durch die Hinzunahme Uriels iıne Engelvier-
heıit, dıe auf die Welt miıt ihren vier Himmelsrichtungen deutet.

Den Namen Uriel®* finden WIT 1n eıner athiopischen Handschrift des SOSE*
nannten Henoch-Buches, eiıner alttestamentlichen, apokryphischen cChrift, die
ın der Theologie des Urchristentums iıne oroße Rolle spielte.® Im Mittel-

60) Gottschalk etwa 1010—1098) 1ın Limburg der Haardt und W arl spater Hof-

kaplan Heinrichs 1ın Aachen Dtsch Übers Schneider (wie Anm. 19) 159
61) Nur der Judasbrief hält ausdrücklich den Erzengelrang fest, WEl formuliert:

„Michael, der Erzengel © Jud
62) Dass sich Gabriel handelt, geht Aaus dessen eigenen orten hervor 1LUK

1,19) Man ann vermuten, dass die Formulierung „Engel des Herrn“ selbst den
Stellen, der E1gennameeErzengel meınt.

63) ach elıner lateinischen Handschrift des 11 Jahrh. AaUS dem westgotischen Kultur-
kreıs Spanıens übers. un:« gekürzt abgedruckt VO Schneider (wıie Anm. 19),
60/161

64) Uriel wird gelegentlich uch Phanuel genannt.
/wel Henoch-Bücher sind heute noch erhalten eın sehr umfangreiches, ursprung-65)
lich aramäisch geschriebenes, das sich ın äthiopischen Handschriften findet, und
eın kurzeres, ursprünglich griechisch gyeschriebenes, das kirchenslawische and-
schriften bewahrt en DIie Henoch-Bücher mOogen 7zwiıischen 200 Chr. Uun:! 100

Chr entstanden Se1IN.
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pun steht die iın der enesIis erwaähnte Gestalt Henochs, der auf Erden M
ott wandelte“ Gen 5:24) un: gleich Elias ZHimmel entrückt wurde,
ohne sterben.®® Auf selner Kelse DEn e die Himmelssphären sieht
„tausendmal Tausende un: zehntausendmal Zehntausende“ VO Engeln, die
”  [0)8 dem Herrn der eister- stehen. S1e bilden für Henoch ıne „unzählbare
Menze , VO der sich aber dennoch vIier nge. unterscheiden, die auf vlier
Se1iten dem Herrn nächsten sind und ihm lobsingen: nämlich Michael,
Gabriel, Raphael un! Uriel Henoch nennt diese vIier nge. dıe „Fnge des

167Angesichts des Herrn.
Das Henoch-Buch kennt sechs Erzengel.°® Im ebentfalls apokryphen vierten

uch STa erscheımint der Name eINes s1iehten Erzengels.®” bgleic ıIn der Aa DO-
logetischen un: patristischen I ıteratur zuweilen VO acht Erzengeln
später sind hıs zwOlf) die ede sSe1In kann  /0 ist die Vorstellung VO  > S1e-
ben Engelfürsten die herrschende geworden. S1e stutzt ich auf das Buch 5O=

bit, siıch Raphael als einen der sieben eiligen nNSe. bezeichnet, die allzeıt
”„  OI dem Herrn stehen“”. 'ITob 1 Y 15)

I e Gottesnähe der Engelsiebenheit I besonders klar 1ın der Offenbarung
des Johannes hervor, ohne dass jedoch VE  > Erzengeln gesprochen wurde:
„ Und ich sah dıe sıeben ngzel, dıe (0/0) 8 Ott stehen. ..“ (8,2) Miıt den gleichen
orten führt Gabriel sich bei Zacharlas eın ICH IN Gabrıiel, der 0DOr ott steht.”
Luk. 1,19) Cjottnah un: zugleic den Menschen nah ind die Erzengel. Sie
verbinden Gegensatze. Das olt nıcht 1LLUTL 1m übertragenen raäumlichen, SO11-

dern auch 1m Zzeitlichen Sinn Denn S1e werden als die s1ieben „Zuerst Geschaf-
fenen“ betrachtet‘*, wesha 1a S1€e auch „Ure  1u STa „Erzengel- ennNnenN

koöonnte. S1e ehören Z Urbeginn der chöpfu  Ng. Gleichzeitig aber finden
WIT G1E 1M endzeitlichen Zusammenhang der Johannes-Offenbarung SOWI1E
des ersten Paulusbriefes die Thessalonicher über dıe Auferstehung der
Toten un die Wiederkunft C hTnSH: „Beim Ruf des Erzengels und heim Schall der
OSAUNE Gottes ırd der Herr kommen.149  Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  punkt steht die in der Genesis erwähnte Gestalt Henochs, der auf Erden „mit  Gott wandelte“ (Gen. 5,24) und - gleich Elias - zum Himmel entrückt wurde,  ohne zu sterben.® Auf seiner Reise durch die Himmelssphären sieht er  „tausendmal Tausende und zehntausendmal Zehntausende“ von Engeln, die  „vor dem Herrn der Geister“ stehen. Sie bilden für Henoch eine „unzählbare  Menge“, von der sich aber dennoch vier Engel unterscheiden, die auf vier  Seiten dem Herrn am nächsten sind und ihm lobsingen: nämlich Michael,  Gabriel, Raphael und Uriel. Henoch nennt diese vier Engel die „Engel des  u67  Angesichts des Herrn.  Das Henoch-Buch kennt sechs Erzengel.® Im ebenfalls apokryphen vierten  Buch Esra erscheint der Name eines siebten Erzengels.® Obgleich in der apo-  logetischen und patristischen Literatur zuweilen sogar von acht Erzengeln  (später sind es bis zu zwölf) die Rede sein kann”®, ist die Vorstellung von sie-  ben Engelfürsten die herrschende geworden. Sie stützt sich auf das Buch To-  bit, wo sich Raphael als einen der sieben heiligen Engel bezeichnet, die allzeit  „vor dem Herrn stehen“. (Tob. 12, 15).  Die Gottesnähe der Engelsiebenheit tritt besonders klar in der Offenbarung  des Johannes hervor, ohne dass jedoch von Erzengeln gesprochen würde:  „Und ich sah die sieben Engel, die vor Gott stehen...“ (8,2). Mit den gleichen  Worten führt Gabriel sich bei Zacharias ein: „Ich bin Gabriel, der vor Gott steht.”  (Luk. 1,19). Gottnah und zugleich den Menschen nah sind die Erzengel. Sie  verbinden Gegensätze. Das gilt nicht nur im übertragenen räumlichen, son-  dern auch im zeitlichen Sinn. Denn sie werden als die sieben „zuerst Geschaf-  fenen“ betrachtet”!, weshalb man sie auch „Urengel“ statt „Erzengel“ nennen  könnte. Sie gehören zum Urbeginn der Schöpfung. Gleichzeitig aber finden  wir sie im endzeitlichen Zusammenhang der Johannes-Offenbarung sowie  des ersten Paulusbriefes an die Thessalonicher über die Auferstehung der  Toten und die Wiederkunft Christi: „Beim Ruf des Erzengels und beim Schall der  Posaune Gottes wird der Herr kommen...“ (1. Thess. 4,16).  Die Vorsilbe „Erz-“ im Gattungsnamen der Erzengel, die auf zeitlich Er-  stes, Uranfängliches deutet, bezeichnet zugleich den Ersten, den Obersten im  Sinn des höheren Ranges. Dazu passt die Aussage von Johannes Chry-  66) Oft wird im Mittelalter angespielt auf die Himmelfahrt der beiden Zeugen, Henoch  und Elias, die Gott zu sich nahm, um sie aufzusparen für den Kampf gegen den  Antichrist am Ende der Zeiten. Hildegard von Bingen z. B. geht am Ende ihrer er-  sten und ihrer dritten Visionsschrift darauf ein (1151 und 1174); siehe: SC 558, 561,  570-572; WM 311-314. Auch in die Legenda aurea wird der Stoff aufgenommen  (2. H. 13. Jhd)).  67)  Henoch (äthiop. Fassg.), 40,5.  68)  Henoch (äthiop. Fassg.), 20.  69)  4. Esra 2 (4), 36.  70)  RDK, Artikel „Erzengel”, 1406.  741)  Siehe: „Hirt des Hermas“ (4, 1), eine frühchristliche Schrift des 2. Jahrh., die zu ih-  rer Zeit kanonisches Ansehen genoss. (Hinweis entnommen aus Rosenberg, A., En-  gel und Dämonen, München 1992®, 128).(1 Thess 4/ 16)

IDIie Vorsilbe 44  JETZ 1m Gattungsnamen der Erzengel, die auf zeitlich Hr-

stes, Uranfängliches deutet, bezeichnet zugleic den Ersten, den Obersten 1m
Sinn des höheren Kanges. DazZu pass die Aussage VO  5 Johannes CHhrv-

66) Oft wird 1m Mittelalter angespielt auf die Himmelfahrt der beiden Zeugen, Henoch
un:! 1as, die ott sich nahm, S1e aufzusparen für den Kampf den
Antichrist Ende der /eıten Hildegard VO.  - Bıngen geht Ende ihrer CI -

sten und ihrer dritten Visionsschrift darauf eın un siehe: DDö, 561,
570-572; 211—314 Auch 1ın die Legenda wird der Stoff aufgenommen
(2 hd.)

67) Henoch (athiop. Fassg.), 405
68) Henoch athıop Fassg.),
69) ksra (4),
70) KDK Artikel „Erzengel:, 1406
71) Siehe Art des Hermas” (4, 1); ıne frühchristliche Schrift des Jahrh., die ih-

TeTr eıt kanonisches Ansehen ZENOSS. (Hinweiıls entnommen Adus Rosenberg, A., En-

el un: Dämonen, München 1992°, 128)
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SOStOMUS: dass nämlich dıe Erzengel „über die NSe herrschen“.  MI2 S0 ist
nicht erstaunlich, dass sich der Name „Engelfürst” für die sieben hıs 7zwoOlf

Angehörigen dieses ranghöchsten Engelchores eingeführt hat73
Im Gegensatz dieser herausgehobenen ellung elInes einzelnen En-

gelchores steht die Vielfalt der teils 1m alten in noch höherem Maf{s 1mM
Testament erwähnten Engelchöre, die sich iın iUuNSeTeN eingangs betrachteten
/itaten spiegelt. begegnen uns darın doch die Namen VO NEeUIN verschiede-
1E Engelgruppen! Allerdings bleibt deren Bedeutung un gegenseıltige FAa

ordnung unklar. Es erg1ibt sich kein Gesamtbild oder Gesamtsystem. Nicht
einmal die VO apokryphen Henoch-Buch hervorgehobene beherrschende
ellung der Erzengel lasst sich 1ın der Bibel eindeut1ig erkennen. DIie Hınwelse
VO  m} Paulus auf die Engelchöre sind unvollständig uUun: unsystematisch. Setzte

vielleicht dıie Bekanntheit der Engelchor-Namen voraus? der WarTr das CS6

enteil der Fall nämlich die Nachwirkung der ın jüdisch-hellenistischer eıt
verbreiteten Geheimhaltung des Wissens dıie Engelchöre?”“

Beides trifft auf Paulus un die Junge  S, Christenheit nıcht Es entwickelt
sich vielmehr ıne AUS unseTelN drel Paulus-Zıitaten ablesbare NEUE Einstellung

den Engelchören un den Engeln allgemeın. Sie geht Aaus der (JEeWI1SS-
heit hervor: Christus ist der Herr der Engel! Selbst die höchsten NC ind
ihm unter un dienen ihm.

„DaZe€ IMır doch WUS ıst e1in Fürstentum? Was INeE Macht? Was R1n Enzel‘ HO:
TeN WIT Cyrıli VO  = Jerusalem, einen der Kirchenväter des stens, fragen. Mıt

oroßer Sicherheit o1Dt selbst ıne Antwort „Und dann ergründe den chöpfer.
ennn €es ist durch Ihn geworden. ”” [ )as heift durch die Engel beziehungswel-

die Engelchöre soll der Mensch den chöpfer erkennen. Denn die nge
Sind keine autonome Macht:; S1e führen vielmehr über ich selbst hiınaus
(CArıstus: der S1e schuf.

kine ebentfalls VO (;eist gepragte Haltung lässt eın knappes hal-
bes Jahrhundert nach Cyrill Augustinus erkennen, WEl uüber die Schwie-

rigkeit der Klassifizierung der Engelchöre iıch folgendermaisen außert: „Viel
wichtiger ıst S, U erkennen und unterscheiden können, WAann der Teufel sıch

72) 45, AA In dtsch. Übers KRDK, Art. Erzengel, 1405
oOhannes Chrysostomus (um 344-407) WarT elıner der beruüuhmtesten Prediger der
alten Kirche durch selne lebendige, Herzen gehende Sprache.

73) Siehe RDK, Art. Erzengel, 1405
74) ussten sich die OV1Izen der jüdischen Sondergruppe der Essener Essäer)

verpflichten, „die yeheimen Lehren des Ordens VOT Nicht-Mitgliedern bewah-
LE  a un die wohl zauberkräftigen Engelnamen geheim halten.” 1Ta Aaus Je-
rem1as, Die Abendmahlsworte Jesu, Göttingen 1960°, 119 Siehe uch RDK, ArTt:

Engelchöre, 556
/5) Cyrillus VO  > Jerusalem AA  z twa 313 bis 23586 Hr Walr Tre lang Bischof VO  -

Jerusalem. Giroisen Ruhm CHOSS> als rediger; selbst 1m Eixil ın T arsuıs versetzte
selIne Horer ın begelsterung. [Die Hauptbedeutung unter selnen erken haben

se1Ine Katechesen. Unser 1la Stammıt aUus „Catech. myst.”, XL, 12 zıt1ert In dtsch.
Übers Schipperges, (wıe Anm. 21 48
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In einen nZeE des ] ıchtes Teidet, damıt UNMNS nıcht ÜTE Täuschung Verderbli-
chem verführe” Augustinus bezieht die Welt der nge auf den Menschen.
Denn ruft innere Kräfte des Menschen auf: rkenntnıs un: Unterschei1-
dungskraft, die Aaus dem Glauben rwachsen. Nur (Christus kann diese Kräfte
ıIn der menschlichen Seele erwecken. Er unterstellt S1e dem Schutz der nge
ist der Mensch doch als eın Freler der Anfechtung un: der Verführung SS
SEeTIZ un des Schutzes bedürtftig.

Idie klare unı tief gläubige Haltung, die Aaus den Worten VO  a Augustinus
und Cyrull spricht, schloss allerdings die Versuche 1m Urchristentum nıcht
aus, die biblischen Angaben ber die Engelchöre mıt Hilfe VO  2 apokryphen
Schriften erganzen. Man kam sieben, acht, HNCUL, ehn oder 7zwolf En-

gelchören, ohne Übereinstimmung erreichen 1ın eZug auf Zahl oder AB-

olge der verschiedenen Engelgruppen.””
H5 IIıe Hierarchienlehre des Dionysıus Areopagıta

ST dem Areopagıten gelang die Wende VO Z Jahrhundert
ın selner chrift ber die „himmlische Hierarchie“ ıne überzeugende 1 )ar-

stellung der Engelordnungen geben, dass se1n Werk eıinen unvergleichli-
chen Dlegeszug durch das (: 308 christliche Abendland antrat Im Osten ın

griechischer Sprache entstanden, and nde des Jahrhunderts Fkın-
1n den Westen, VOI allem BaNe aps Gregor den Giroisen Im Jahr-

hundert rug die lateinische Übersetzung durch Johannes Scotus Eriugena,
den irıschen Gelehrten Hofe Karls des Kahlen, viel Z BB Bekanntwerden
des Werkes bei.”®

Im Gegensatz der sowohl VO  > tiefgehender Ane1ıgnung als auch VO  >

schöpferischer Umgestaltung zeugenden Wirkungsgeschichte der Hıerar-
chienlehre des Areopagıten, die sich durch dasZMittelalter INGHUEG @C1I-

streckt, steht allerdings die skeptische Haltung der Neuzeıt. Man fand nam-
ich heraus, dass der Verfasser der „himmlischen Hierarchie“ eın Werk unter

einem erborgten Namen der Welt übergeben hatte Handelte sich also
ine liıterarische Fälschung? Hatte der Autor durch iıne Fiktion sich Ansehen
verschalifen wollen? Jedenfalls wird im heutigen wissenschaftlichen el
alter melstens als „Pseudo-Dionysius Areopagılta” bezeichnet.

Wır mussen ber fragen: Was für einen Namen hat jener Unbekannte des

spaten Jahrhunderts dem selnen gemacht? Es ist eın Name AauUus der eıt
der ersten Apostel ChrSst, der 1mM Neuen Testament auftaucht. Dionysıus, der

Areopagite, wird nämlich ın der Apostelgeschichte erwähnt 1mM usammen-

76) Vgl Kor. I1Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  3ESI  in einen Engel des Lichtes kleidet, damit er uns nicht durch Täuschung zu Verderbli-  chem verführe“ /° Augustinus bezieht die Welt der Engel auf den Menschen.  Denn er ruft innere Kräfte des Menschen auf: Erkenntnis und Unterschei-  dungskraft, die aus dem Glauben erwachsen. Nur Christus kann diese Kräfte  in der menschlichen Seele erwecken. Er unterstellt sie dem Schutz der Engel —  ist der Mensch doch als ein Freier der Anfechtung und der Verführung ausge-  setzt und des Schutzes bedürftig.  Die klare und tief gläubige Haltung, die aus den Worten von Augustinus  und Cyrill spricht, schloss allerdings die Versuche im Urchristentum nicht  aus, die biblischen Angaben über die Engelchöre mit Hilfe von apokryphen  Schriften zu ergänzen. Man kam zu sieben, acht, neun, zehn oder zwölf En-  gelchören, ohne Übereinstimmung zu erreichen in Bezug auf Zahl oder Ab-  folge der verschiedenen Engelgruppen.””  11.5. Die Hierarchienlehre des Dionysius Areopagita  Erst dem Areopagiten gelang es um die Wende vom 5. zum 6. Jahrhundert  in seiner Schrift über die „himmlische Hierarchie“ eine so überzeugende Dar-  stellung der Engelordnungen zu geben, dass sein Werk einen unvergleichli-  chen Siegeszug durch das ganze christliche Abendland antrat. Im Osten in  griechischer Sprache entstanden, fand es am Ende des 6. Jahrhunderts Ein-  gang in den Westen, vor allem durch Papst Gregor den Großen. Im 9. Jahr-  hundert trug die lateinische Übersetzung durch Johannes Scotus Eriugena,  den irischen Gelehrten am Hofe Karls des Kahlen, viel zum Bekanntwerden  des Werkes bei.”®  Im Gegensatz zu der sowohl von tiefgehender Aneignung als auch von  schöpferischer Umgestaltung zeugenden Wirkungsgeschichte der Hierar-  chienlehre des Areopagiten, die sich durch das ganze Mittelalter hindurch er-  streckt, steht allerdings die skeptische Haltung der Neuzeit. Man fand näm-  lich heraus, dass der Verfasser der „himmlischen Hierarchie“ sein Werk unter  einem erborgten Namen der Welt übergeben hatte. Handelte es sich also um  eine literarische Fälschung? Hatte der Autor durch eine Fiktion sich Ansehen  verschaffen wollen? Jedenfalls wird er im heutigen wissenschaftlichen Zeit-  alter meistens als „Pseudo-Dionysius Areopagita” bezeichnet.  Wir müssen aber fragen: was für einen Namen hat jener Unbekannte des  späten 5. Jahrhunderts zu dem seinen gemacht? Es ist ein Name aus der Zeit  der ersten Apostel Christi, der im Neuen Testament auftaucht. Dionysius, der  Areopagite, wird nämlich in der Apostelgeschichte erwähnt im Zusammen-  76)  Vgl. 2. Kor. 11,14: „...Tarnt sich doch der Satan selbst als Engel des Lichts“. Augustinus  spielt auf diese Paulus-Stelle an in „Enchiridion“ — einem Alterswerk des 67-  Jährigen, das 421 entstanden ist. Zitat aus der dtsch. Übers.: Das Handbüchlein,  Paderborn 1962, 54, (Nr. XVI, 60).  7  Siehe RDK, Art. Engelchöre, 555 bis 558.  78)  Siehe die ergänzende Anm. 1 im Anhang.arn sıch doch der Atan selhst als Engel des Lichts”“ ugustinus
spielt auf diese Paulus-Stelle ın „Enchiriıdion” einem Alterswerk des 6/-

Jährigen, das 471 entstanden 1st. 1ta aus der SC Übers 1353s Handbüuüchlein,
aderborn 1962, 54 (Nr. XNT: 60)

77) Siehe KDK, Art Engelchöre, 555 bıs 5558
78) Siehe die ergaänzende Anm. 1mM Anhang.
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hang miıt der Rede des Paulus auf dem AÄATeSsS- oder Mars-Hügel In Athen, dem

Areopag, der ebenfalls Areopag genann Gerichtshof der Stadt zuzeıten
unter freiem Himmel zusammentrat. DIie Rede des Paulus bewirkte, dass sich
ihm, w1e ın der Apostelgeschichte heißst, / emMTeE Maänner anschlossen un!

laäubig wurden, ınter denen auch Dionysius, der Areopagıte, WAarT.  48 Apg
Mehr erfahren WIT nicht Aus der knappen Mitteilung geht aber hervor,

dass eın In der Offentlichkeit bekannter Mannn die Bezeichnung: der

„AreOPaZitE bedeutet „eıner Aaus dem Kat“” also eın itglie des obersten
Gerichtshofes, eiıner der Stadtrichter durch iıne einz1ıge ede des Paulus
dem Entschluss kam, Christ werden.””

Was bedeutet NUu. Wenn fünfhundert Jahre spater e1in gewlsser Kirchen-
schriftsteller, dessen Person un: Leben ür uns bis heute 1n völliges Dunkel
vetaucht sind, sSeINeEe Hierarchienlehre unter dem Namen jenes neutestament-
lıch bezeugten Dionysıus VO  > Athen, des Areopagıten, In die Welt hinein
entlässt? Neuplatonische Elemente des Werkes lassen den Einfluss VO  a Pro-
klos, einem Philosophen des üunften Jahrhunderts, erkennen.“ S1ie zeıgen,
dass diese chrift nicht 1m ersten Jahrhundert entstanden sSe1n kann der
Autor wei[ls das wohl Irotzdem rag S1e ın selınen ugen nıcht das Stigma
der Unechtheit. Fur ih: ilt ein anderer, viel orößerer Wert nämlich die AÄuUS-

sagekraft des Namens. Der Name enthüllt das Wesen stellten WIT fest bel
der Betrachtung der Erzengelnamen. Wenn also b  jener Unbekannte des fünften
Jahrhunderts für eın Hierarchienwerk den Namen des Mannes Wa  tI der
unfhundert TE VO Erleuchtung durch Paulus empfing un!: dessen
Schüler wurde, will der Unbekannte sich dadurch selbst als Paulus-Schüler
auswelsen. Er ll ZU Ausdruck bringen, WE sich als Autor der „Hımm-
iıschen Hierarchie“ eıst1g verpflichtet fuühlt 1st Paulus, der VO  a sich scCcH
konnte, dass - DIS den dritten Himmel entruückt”“ wurde Kor 122

Dionysıus Areopagıta WIT wollen ih; fortan bel diesem Namen CTE,
den selbst sich gab bezeugt mehNhriac ın seinen Werken diese gelstige
Ausrichtung auf Paulus. In der „Kirchlichen Hierarchie“ AA DE Beispiel CI -

scheıint Paulus als „meın geprlesener geistlicher Führer“ (: 1)81 In den
„Göttlichen Namen“ wird Paulus als „Kenner der gÖöttlichen Wirklichkeit“ C
ruhmt und „Leuchte der Welt“ genannt (IL, Solche Orte lassen ahnen,
dass Dionysius durch das Christuslicht, das dıe Briefe des Paulus ausstrahlen,
selbst erleuchtet wurde.

/9) Siehe die ergänzende Anm. 1 Anhang.
80) Der 1n Konstantinopel geborene und 1n Athen wirkende Neuplatoniker Proklos,

der ZUT Schule Plotins gehörte, VO  z

81) /itiert nach Ruh, K/ Geschichte der abendländischen Mystik, München 1990, E Dl
und Pseudo-Dionysius Areopagıta, ed eil (wıe Anm. 83), 101

82) /Zitiert nach Ruh, K (wie Anm. 81) [ SS un Dionysıus Areopagıta, Von den Na-
I11€e:  an 7A8 Unnennbaren, Einsiedeln 19851, 5
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IJas Wort „Hierarchie” oriechisch „LEPUPYLOL ” [hierarchia] stammt VO

Dionysı1us. Er hat erstmals epragt auf Grund AYAQ3  - 44 |hıeros heilig
un „APYEW ” larchein| herrschen. Im Zusammenhang se1nes Werkes be-
deutet „heilige Ordnung“. I ie Beifügung „heilig macht \A} VOII1L hereın

klar, dass diese Ordnung über iıne blo{fise Klassifizierung der Engelchöre welıt
hinausführt. Wodurch ist S1e gekennzeichnet?

DIie „himmlische Hierarchie“ besteht der au des Areopagıten zufolge
Aaus eiıner ersten, 7zweıten un:! drıtten Hierarchie. Von oben beginnend und

nach unten fortschreitend, kann 111la  z auch VO  a eıner oberen, eiıner mittleren
un:! eıner unteren Hierarchie sprechen. Jede dieser drel Hierarchıen enthält
wiederum drei Hierarchien oder Rangstufen. Wır wollen dieselben, Ver-

wechslung vermeiden, mıt dem bereıts ekannten Termmimnus „Engelchöre-
bezeichnen. Neun Engelchöre, gebilde aus drel Dreiheiten: Aaus Iriaden,
chen also den Stufenbau der „heiligen Ordnung” aus

Iriaden sind Dreiheit un Einheit zugleich. S1ie haben ine bestimmte Aus-

sagekraft. Zahlen wurden VO  zD} der alten Christenheit ja nıicht als Quantitat,
sondern als Qualität erlebt. 50 vermochte die Dreizahl als Einzahl auf den

dreieinig-dreifaltigen Gott, auf die xöttliche Irınıtat, deuten. Dıie VO  z Drei-

heiten durchwirkte hierarchische UOrdnung der Engelchöre erwelst sich SOomuıt
als ıne trinitarisch bestimmte Ordnung. Das heilßst: die Hierarchien sind aus-

gerichtet auf ott den Vater, (;ott den Sohn und Gott den Heılıgen Gelist Als

Dreieinigkeit manıitestiert sich ott 1mM hierarchischenau, der VO  a ihm

geschaffenen Gelstwesen, die, w1e WIT wI1ssen, sich mıiıt seinem Wiıllen ertfullen
und sSe1INn Licht spiegeln.

IDDie Hierarchienlehre des Areopagıten aber sagt noch mehr aus S1e macht

deutlich, ass ihre „heilige Ordnung“ keın statischer enbau ist, sondern
eın lebendig-dynamisches Wirkungsgefüge. [)as trinitarisch bestimmte Bild
ist In Wahrheit eın eschehen! I)enn die Manıitestatıon (Gottes ın den Engel-
choren zeigt sich als Kräfte-Wirkung. Dionysıius beschreibt ıne dreifache

Kraftwirkung, die VO ott ausgeht: Keinigung, Erleuchtung, Vollendung.
(ott rein1ıgt, erleuchtet, vollendet, indem sich den Engelchören mitteilt.

Alles Kräftewirken innerhalb der Hierarchien geht auf diese drei ottes-
kräfte zurück, welche die eigentlich hierarchischen Kräfte darstellen. Denn
das hierarchische eschehen wird dadurch 1ın Gang gesetZt, ass die ngel-
chöre diese Kräfte aufnehmen, sich e1gen machen un: die nachfolgen-
den Choöre weitergeben. Gereimigt werden un reinıgen, erleuchtet werden
und erleuchten, vollendet werden un: vollende gehoren deshalb ZUSaDiAiCH,

w1e Ursache und Wirkung mMmMeN gehören.
Entscheidend ist. Die Hierarchien ind durchlässıg. 50 kann e1n Tom VO  >

Gotteskräften ın den Hierarchıen un: durch dıie Hierarchien VO  zD} oben nach
unten fließen Er ste1gt aber auch WI1e€e WIT w1ıssen VO unten nach oben
durch die absolute Gottzugewandtheit der nge. un:! A ONdE dıie hierarchıi-
schen Dienste, welche dieselben ausuüben.
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”UN  S ABE ın dieser Formulierung, die 1n ihrer Kurze
nıicht übertreffen ist, legt das hierarchische System des Areopagıten be-
schlossen 44)

DIie Namen der 1EUIN Engelchöre S1Ind die folgenden:
hebr oriech.“ lat deutsch®

Hierarchie eraphiım eraphım eraphım
erubımCherubim erubım

TIThrono1l Iron1ı TIhrone

I1 Hierarchie Kyrıotetes Dominationes Herrschaften
Vıirtutes KräfteDynameıs

Maächte, Gewalten)
Exuslal1/Elohim Potestates (jewalten

aCc.
‚EEf Hierarchie Archaı Furstentumer,Princıpatus

kursten
ac

Archangeloı1 Archangeli Erzengel
Angeloi Angeli Engel

Von besonderer Aussagekraft Sind diese Engelchor-Namen für Dionysıus,
denn, betont CI „alle himmlischen Wesen hat die Gotteskunde mıt u.  J
ihr Wesen kennzeichnenden Namen benannt“ 42)

DIie Sind die In (jottesliebe unablässıg Brennenden, die ber
uch andere brennen machen, weıl s1e, wI1e DIionysıus Sagt, „das Tieferge-
stellte energisch sich angleichen un eigener Hıtze entfachen“”, weshalb S1e
auch den Namen „Entflammer“ tragen 43)

IDIie nehmen, indem S1e ott schauen, „Lichtausstrahlung
hoöochster Art:: auf, die Wissen verleiht un zugleic „Bereitschaft, 1m Über-
ließen des geschenkten Wiıssens vorbehaltlos den Nachstehenden davon ab-
zugeben”. 50 werden sS1e „Fülle der Erkenntnis” eiınerseılts un:! „Ergieisung
des Wiıssens”“ andererseıts genannt (43—44)

83) Wır entnehmen alle Dionysius-Zitate der VO eil besorgten dtsch. Übers
Pseudo-Dionysius Areopagıta: Über die himmlische Hierarchie Über die kirchli-
che Hierarchie, Stuttgart 19856, Bıbl der griech. kat,;

84) Um der leichteren Lesbarkeit willen geben WITr dıe hebr. bzw. griech. ngelnamen
1n lat Buchstaben wieder.

85) | ıe Übersetzungs-Varianten SInd In Klammer beigefügt. ZuUT neinheitlichkeit der
Übersetzung der Engelchor-Namen 1NSs Deutsche siehe das Kapitel „Engelchöre,
Engelhierarchien: Biblische Sichtweise”.
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IDie doppelte Bewegungsrichtung der hierarchischen Kräfte, die 1n der

Ausrichtung nach oben dıie „Teilhabe* Göttlichen uUun! 1n der Ausrichtung
ach unten die „Teilgabe” die Weitergabe des CGiottlichen bewirken, kommt
1ın den Namen der WwWel obersten Engelchöre klar ZA0B Ausdruck.

Die THRONE vereinen „den nicht sinnlich gemeınten Schwung In die HOoO-
he“ mıt dem unerschütterlichen Gegründet-Sein AIn der mgebung des
Höchsten“. S1ie sind unaufhörlich bereıt, „Gott tıragen un jeder Art der
uinahme ottes en eın  44 44)

| hese drel Engelchöre der ersten Hierarchiıe stehen (# nächsten. S1ie

empfangen die göttlichen en ursprungsnah, ohne elınes dazwischen DC-
schalteten Vermittlers edurien I ie hierarchischen Kräfte werden ıIn ihnen
durch ott selbst A0 Aufleuchten gebracht un auf Cirund der Iransparenz
dieser nge. 1ın aufßferster Reinheıit weitergeleitet.

DIie zweiıte Hierarchie steht In orößerer Entfernung VO  a ott als die erste

DDas xöttliche Licht verliert Leuchtkraft 1m Prozess des Weitergereicht-
erdens nach unten; dafür aber sind die Tel Engelchoöre der zweıten Triade

yekennzeichnet durch eın kraftvolles Emporstreben AB Zyöttlichen Wesen.
Der ufstieg der eiligen HER  FIEN DU  —_ „wesenhaften Herrschaft“

(sottes gyeschieht ; nach Art der Freien“ dadurch, dass s1e, ohne Ablenkung
dulden, „teilhaftıg der teten Ahnlichkeit mıiıt ott als Herrschaftsprinzip”,
sich selbst un das Wesen derer, die folgen, gottgemäfs bilden und regleren.
48)

„Mannestugend”“ charakterısıer die eılıgen KRAFTE (Dynameis/ Virtu-
tes) S1e „steigen kräftig auf ZAUB Nachvollzug Gottes”, „kraftgestaltiges
bbild”“ der Gotteskräfte werden un sich „kraftverleihend un! gottgemäfs
auf das olgende auszudehnen“”. 48)

Die eilıgen (Exusiai(Potestas) sind gee1gnet Ar jede Autf-
nahme xÖöttlicher en  44 ın ihrer „die Sinnenwelt übersteigenden Vollmacht
des Denkens”. S1e streben [} un ziehen gleichzelt1g das ihnen olgende
muiıt siıch hinauf, ohne ihre „bevollmächtigten Kräfte nach Iyrannenart
das Unterlegene missbrauchen”. ( 4g)86

DIie drıtte Hierarchie ist die VO  a ott welıltesten entfernte; S1e stellt die

Verbindung ZUt Welt des Menschen her Ihre oberste Rangstufe wird geDl.  e
VO den HI  EN PRINZIPIEN ‚Archal, Principatus), deren Name auf

Urbeginne oder Urkräfte deutet un ebenso auf Herrscher un Herrschaftsbe-

1j_eiche bezogen werden kann, Was 1m lateinischen „principatus” un In der

Übersetzung „Fürstentümer“” ZU Ausdruck kommt DIie himmlischen Prın-

zıpıen ind „gänzlich auf das ber jedem Prinzıp stehende Urprinzıp hın aus-

gerichtet das heißt auf CGjott Von ihm ind sS1e geleitet un epragt,
1i1re. S1€E die ”  {} Gottesprinzıp ausgehenden Kräfte enthüllen”“ un „ande-

nach Art des Prinzıps leiten”. 51)

836) Im Gegensatz der VO. eıil für dıie Exusiai/ Potestates gebrauchten Überset-
ZUNg „Mächte” (wıe Anm. 83) verwenden WIT das Synonym „Gewalten“,

Verwechslung vermeiden.
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DIie (Archangelo1, Archangeli nehmen die VO  aD oben empfan-
I1  I Kräfte auf un veben S1e nach unten welıter. Der Name „Archangeloi”
zusammengesetzt aus den Namen „Archaı” un: Angeloi” deutet auf dıie
vermittelnde Stellung, welche die Erzengel zwıschen dem oberen un: dem
unteren Nac  archor einnehmen, „Gemeinschaft stiftend”, indem S1e ” be1-
de Extreme”“ das Oben un das Unten .ruhren“ und diese In Verbindung
bringen. 51)

Am nachsten 74A056 mgebung der Sinnenwelt stehen die (Angeloi,
Angeli), welche die Rangstufe der neunchörigen Hierarchie bilden.
„Nach himmlıschen Ma{isstäben”“ sSind S1e wI1e Dionysıius sagt „Boten 1m
untersten Grade“”; VO unls AaUus esehen muUussen S1€e jedoch oten der höheren
Hierarchien genannt werden, denn diese senden In verborgener Welse die
Gottesgaben VARBE offenbarenden Gliederung der Engel. 52)

I ie Leuc  raft der Gottesgaben ist ın der dritten Hierarchie noch mehr
verdunkelt als ın der zwelıten. Das bedeutet aber nıicht, ass hre Verbindung

ott schwächer ware! Da die hierarchischen Kräfte auf allen Ebenen der
himmlischen Hierarchie wirken w1e auch ın jedem einzelnen Engelwesen
haben alle himmlischen (Gelster diesen Kräften un: damıt Wirken
(jottes teil keinıigung, Erleuchtung und Vollendung finden Iso auf allen
hilierarchischen Stufen STa WEl uch ın verschiedenem Grad, Je nach den
Möglichkeiten des einzelnen Engelwesens.

Unter diesem Aspekt werden „alle Himmlischen“ VOIN Dionysius als
„Engel: bezeıichnet, denn „UOffenbarungsorgane der VO göttlichen FPrinzıp
ausgehenden Erleuchtung” Sind S1e alle.®/ „Himmlische Gedanken“ nennt der
Areopagıte häaufig die Gesamtheit der Engel.“ Lhese Wesensbezeichnung 1st
VO  a besonderer Innigkeıt verbindet S1e doch die Gottesvernunft, das Denken
Gottes, mıiıt der Engelexistenz aufs stärkste.

Dass die rzenge 1m hierarchischen System des DIonysıus nıicht wWI1e 1mM
apokryphen Henoch-Buch In herausgehobener Welise als oberste ngelfür-
sten erscheinen, 1st auffallend. Wır stehen 1er wel verschiedenen Überliefe-
rungsstrangen egenüber, die 1m Mittelalter wird AaUus dem Marıenberger
Freskenzyklus hervorgehen beide VO  - starker Wirkkraft

DIionysius bezeichnet die Angeloi als abschließende „Grenze der himmli-
schen Gedanken“ 52) Das Wunderbare indessen ist unterhalb der ngel-
chöre befindet sich ine weıtere Hierarchie, die muiıt den Engeln und durch S1Ee
mıiıt allen Hierarchien ıIn Verbindung steht ist die Hierarchie des Menschen!
Alle ind berufen, „Gottes Miıtarbeiter”“ eın 379 uch der durch die Ursun-
de aus der Gemeinschaft mıt ott herausgefallene Mensch! Denn lst, laut BB

87) Wie Anm 83), 41, 42, 5Ü,
Die unteren Rangstufen allerdings könnten nıcht als eraphım der Cherubim be-
zeichnet werden, weil sS1e der A: der ranghöheren Gliederungen nıcht In vol-
lem Umfang teilhaben. Siehe (wie Anm. 83)

88) Siehe (wie Anm. 83) 43, 47/, 45,
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ONYSIUS, aufgenommen un! eingebunden ın das hierarchische Kräftewirken
durch „dıe offenbarende Gliederung der Prinzıplen, Erzengel und Engel“, die

AIn hierarchischer Verteilung ihrer Funktionen der Hierarchie der Menschen
vorsteht, damıt ach der Ordnung VOTI sich gehe der Aufstieg ott un die

Rückwendung un! die Gemeinschaft und das Einswerden un:! T auch
die VO  - se1iten (;ottes allen diesen Hierarchien ach Art des (Giuten gewährte un
in allerheiligster Harmonie 1n die Welt tretende Entfaltung.” 52)

Iheser Satz ist eiıner der zentralsten In der „Himmlischen Hierarchie“ des

Areopagıten. Wır erkennen In selner Aussage die beiden ome, die WIT auch
1mM Bildprogramm der Krypta-Fresken entdecken werden: ist der xöttliche Se-

Zensstrom, der VO  > oben nach unten flieflst und durch die Engel-Hierarchien In

Erscheinung trıtt; und ist der ım Vollzug des hierarchischen Kräftewirkens
VO  a unten nach oben steigende Strom der Antwort VO  > Engel und Mensch.

Das obige Fatat enthält noch ıne weltere fundamentale Aussage. ES 21Dt
nämlich Antwort auf die Frage: Was ist das jel des hierarchischen Kräfte-
wirkens? Dionysıus antwortet ehr klar Das 1el ist das Einswerden miıt Gott

Dem FErreichen des Ziels OTaus oeht der Aufstieg, welchem dıe VO oben
kommenden Gotteskräfte befahıgen.

In der Theologie der Patristik wird dieser Vorgang als „Gottwerdung“ be-
zeichnet. Man kann den Begriff der Gottwerdung des Menschen 1Ur 1m YArE

sammenhang mıiıt dem hierarchischen Denken recht verstehen. 19)as jel der
Hierarchıe ist Ja, alle ihre CGilieder Gott anzugleichen! 50 sagt Dionysıus In

seiner „Kirchlichen Hierarchie”, dem 7zweıten Hierarchienwerk, das
schrieb: „Die Gottwerdung aber ist dıe Angleichung und Vereinung mi1t ott soweılt
WIE möglich.  89

Bedingung ist „dı1e unNveErwandte Liebe ott und den göttlichen aben, die In

gotterfüllter und einheitstiftender Weıse In geheıligter Praxıs ewirkt ırd157  Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  onysius, aufgenommen und eingebunden in das hierarchische Kräftewirken  durch „die offenbarende Gliederung der Prinzipien, Erzengel und Engel”, die  „in hierarchischer Verteilung ihrer Funktionen der Hierarchie der Menschen  vorsteht, damit nach der Ordnung vor sich gehe der Aufstieg zu Gott und die  Rückwendung und die Gemeinschaft und das Einswerden und genau so auch  die von seiten Gottes allen diesen Hierarchien nach Art des Guten gewährte und  in allerheiligster Harmonie in die Welt tretende Entfaltung.“ (52).  Dieser Satz ist einer der zentralsten in der „Himmlischen Hierarchie“ des  Areopagiten. Wir erkennen in seiner Aussage die beiden Ströme, die wir auch  im Bildprogramm der Krypta-Fresken entdecken werden: es ist der göttliche Se-  gensstrom, der von oben nach unten fließt und durch die Engel-Hierarchien in  Erscheinung tritt; - und es ist der im Vollzug des hierarchischen Kräftewirkens  von unten nach oben steigende Strom der Antwort von Engel und Mensch.  Das obige Zitat enthält noch eine weitere fundamentale Aussage. Es gibt  nämlich Antwort auf die Frage: Was ist das Ziel des hierarchischen Kräfte-  wirkens? Dionysius antwortet sehr klar: Das Ziel ist das Einswerden mit Gott.  Dem Erreichen des Ziels voraus geht der Aufstieg, zu welchem die von oben  kommenden Gotteskräfte befähigen.  In der Theologie der Patristik wird dieser Vorgang als „Gottwerdung“ be-  zeichnet. Man kann den Begriff der Gottwerdung des Menschen nur im Za  sammenhang mit dem hierarchischen Denken recht verstehen. Das Ziel der  Hierarchie ist ja, alle ihre Glieder an Gott anzugleichen! So sagt Dionysius in  seiner „Kirchlichen Hierarchie“, dem zweiten Hierarchienwerk, das er  schrieb: „Die Gottwerdung aber ist: die Angleichung und Vereinung mit Gott soweit  wie möglich.“®  Bedingung ist „die unverwandte Liebe zu Gott und den göttlichen Gaben, die in  gotterfüllter und einheitstiftender Weise in geheiligter Praxis gewirkt wird ...“ (98).  Höchste Folge wird sein: „die Bewirtung mit der Schau des Ureinen selbst, die  als Gegenstand des Denkens nährt und jeden zum Gott macht, der sich zu ihr  emporreckt.“ (99).  Gottwerdung meint also Teilhabe an Gott durch „Aufstieg zu Ihm in unver-  wandter Liebe“, die im Tun („Praxis”) ihren Ausdruck findet, — zugleich aber  der Grundlage eines „Denkens“ bedarf, das sich auf Gott ausrichtet. Drei Kräfte  nennt hier der Areopagite: Denken, Fühlen und Wollen (manifest im Tun), die  von Gott kommen und zu Gott führen. Das Ziel des Aufstiegs erscheint im Bild  der „Bewirtung mit der Schau des Ureinen selbst“. Indem der Mensch sein von  Liebe und sehnendem Streben erfülltes Denken der Verheißung künftiger Got-  tesschau zuwendet, empfängt seine Seele „Nahrung“. Dionysius gebraucht hier  Bilder, die uns in unmittelbare Nähe zu der von Johannes erschauten apokalyp-  tischen Mahlgemeinschaft Christi mit der Menschenseele bringen (Offbg. 3,20).  In jeder Eucharistiefeier klingt diese Mahlgemeinschaft an.  89) Pseudo-Dionysius Areopagita, Über die kirchliche Hierarchie, Bibl. der griech. Lit.,  22, Stuttgart 1986, 98. (Beide Hierarchienwerke des Areopagiten sind in Bd. 22 die-  ser Ausgabe enthalten.)98)
Höchste olge wird SE1N: „die Bewirtung mıiıt der Schau des reinen selbst, die
als Gegenstand des Denkens nährt un jeden 7A0% ott macht, der sich ihr

emporreckt.” 99)
Gottwerdung meınt also eiılhabe ott durch „Aufstieg Ihm in 11LVE@I -

wandter Liebe”, die 1m 3an ( Praxis-) ihren Ausdruck findet, zugleic. aber
der rundlage e1INes „Denkens”“ bedarf, das siıch auf ott ausrichtet. Dreı Kräfte
nennt hier der Areopagıte: Denken, Fühlen und Wollen (manifest 1im Tun), d1ıe

VO.  a ott kommen und ott führen. Das 1el des Aufstiegs erscheint 1m Bild
der „Bewirtung mıt der Schau des reinen selbst”“ Indem der Mensch sSe1In VOIN

Liebe und sehnendem Streben erfülltes Denken der Verheifßung ünftiger GioE=
tesschau zuwendet, empfängt SEINE Seele „Nahrung”. Dionysıus gyebraucht hier

Bilder, die uns iın unmittelbare Nähe der VO  a’ Johannes erschauten apOkalyp-
tischen Mahlgemeinschaft Christi mıt der Menschenseele bringen 3:20)
In jeder Eucharistiefeier klingt diese Mahlgemeinschaft

89) Pseudo-Dionysıus Areopagıta, UÜber die kirchliche Hierarchie, Bibl. der oriech. He
22 Stuttgart 1986, 98 (Beide Hierarchienwerke des Areopagıten sind ın die-

SCI Ausgabe enthalten.)
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Der Areopagite deutet jedoch 1800HE verhullt auf das apokalyptische Mahl
Seine gesammelte Aufmerksamkeit ist auf den hierarchischen Prozess e
richtet: auf GGemeinschaft un Einswerden muiıt (soOtEt durch ”r  1EG“ elner-
se1ts un: AL „RUCKWENDUNG“ andererseits oder, WI1Ie WIT bereits WI1S-
SChHL durch un: Beide Kurzformeln charakterisieren
den eigentlichen Kern des hierarchischen F TINZIPS: Empfang der (Gotteskräfte
VO oben 1mM ufstieg un: Weiterreichen der Gotteskräfte nach unten In der
Rückwendung. er hat dadurch teil hierarchischen Kräftewirken:
kKein1gung, Erleuchtung un: Vollendung. Daraus erg1bt ich die entscheiden-
de Erkenntnis: dass naäamlich nicht 1880%  en auf höchster Ebene, sondern auf jeder
hierarchischen Stufe „Gottwerdung” erfolgen kann, WEellll uch muiıt unter-
schiedlichen Kräften.

/Zusammenfassend können WIT SCcH LD1oNySs1us ze1gt durch sSeINE HHerar-
chienlehre, w1e sich der ufstieg des Menschen ZUT „Gottwerdung”, 74806 F ail-
habe ott durch das Kräftewirken der SANZ un Ar VO  a’ der Irinität @1
tes gepragten Engelchöre vollzieht. Aber pricht selten darüber, wodurch
„Gottwerdung” des Menschen möglich wird Allein durch die Menschwer-
dung des (Gottessohnes kann S1e sich verwirklichen! Iheser christologische
Aspekt, obgleic zutiefst vorhanden, geht bei ihm auf 1mM trinitarischen
Aspekt wIrd VO  a diesem überstrahlt.

Umso deutlicher erscheint die christologische Sicht 1n der Angelologie der
folgenden Jahrhunderte

IL6 Der christologische Aspekt IN der Angelologte GregQ0rs des Großen
Anzeichen elner andlung des Engelbildes finden sich hundert re nach

DIionysıius Areopagita bei Gregor dem Großen, der WI1e ein1ge andere Papste
auch ZAUHE Verbreitung der Engellehre des Areopagıten beitrug Allerdings
nahm Gregor ein1ge€e aufschlussreiche AÄnderungen VOTIL, die nıiıcht als Missver-
ständnis bewerten Sind, sondern als bewusste Moditikation unter christo-
logischem Aspekt.

Dreierle1i ist CI Gregor veränderte die Zählung der Engelchöre;
führte 1ne Aufteilung der Chöre e1n, un vertauschte Wwel ore
Diese Abwandlungen, die zunächst LUr Außerliches betreffen scheinen,
SINnd für die weltere Entwicklung bedeutungsvoll, dass WIT S1e näher be-
trachten mussen. Wır tun 55 indem WITr die Anderungen In Bezug setzen
Christi 1ld VO: der „Himmelsleiter” einem Anknüpfungspunkt, den Chri-
StUS selbst un  CN o1bt AT diese Weise wird iıne Entwicklungslinie erkennbar
werden, die VO  zD (hristus ausgehend durch die Jahrhunderte führt un: ıIn
der Gregors Engelchor-Abwandlungen ihren Platz en Wır epen uUuLNSsSseTIel

Untersuchung die vierunddreifigste Evangelien-Homilie Gregors Aaus dem
Jahr 591 zugrunde, die 1ne kurz gefasste Engellehre enthält.?9

90) Die /iıtate sSind entnommen AU!  S Gregor der Große: Homiuliae ın evangelia Evan-
gelien-Homilien”, at.-dtsc F Freiburg / Br. 1998, 653-67/3
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/uerst betrachtet SEe1 die veränderte Zahlung: S1e Erl die Zählrichtung.
Gregor zahlt dıie Engelchöre VO unten nach oben, miıt den Angeli beginnend;
Dionysıus T S1e AVAOA  zD} oben nach unten, mıt den Seraphim beginnend. Zahl
richtung ist Blickrichtung.”' Gleichsam VO Himmel, VO  > der TYT1INıla Gottes
Aadus gesehen, zahlt Ss1e der Areopagıte; Gregor geht VO der Erde dUD, VO

Menschen. Mehr noch! Vom „Menschensohn”, VO Mensch gewordenen (SOtt

geht dıie Zählung aUs, die VO  > unten nach oben führt Durch das Mysteriıum
der Menschwerdung Christi wird die Verbindung zwiıischen Mensch un: En-

el hergestellt! Christus welst selnen Jungern gegenüber auf dieses eschehen
ITE das traditionelle Bild der Jakobsleiter, das mıt dem überwältigend

Inhalt der Zeitenwende füullt Ar werdet den Hımmel zeöffnet und dıe ENn-

zel (ottes auf- und niedersteigen sehen auf des Menschen Sohn.“ Joh 1L51)
Christ1i Menschwerdung beinhaltet zugleic selnen Erlösertod Kreuz,

se1InNne Auferstehung uUun! Himmelfahrt. S0 konnte die Patristik die Jakobsleıter
auf das Kreuz CANnSE beziehen. DIie Zäahlung der Engelchöre, die ınten be-

ginnt, geht darum VO Kreuz Christi aus Christus selbst ist das Kreuz, das
ABg Leıter wird, auf welcher nge allf= und niedersteigen. I e nZe ste1gen
hinauf ihm un! herab ihm, denn durch se1InNe Menschwerdung ist
oben un ınten zugleich! | ıe Zahlung kann oben oder unten beginnen S1e

beginnt immer bel Chrıistus
Man 11 USS geradezu VO  aD eiıner Neu-Orientierung des Hierarchischen SPIEC-

chen, welche durch die Geburt des Gottessohnes stattgefunden hat Blicken
die Engel OT, sehen S1e den erhöhten Herrn, „der ın Menschengestalt In
die Himmel aufgenommen wurde”>. Blicken S1e FA  — Erde, sehen S1e den

91) Vgl die beiden Geschlechterreihen 1n den Evangelien, dıe ebentfalls durch d1ie ahl-

richtung iıne estimmte Blickrichtung Zn Ausdruck bringen. Im Matthäaus-

Evangelıum führt dıie absteigende I ınıe VO  - Abraham ZU eSsus ın dessen (Z8-

burtsgeschichte muündend. Im Lukas-Evangeliıum füuhrt dıie aufsteigende Linıe
VO  a Jordantaufe und Herabkunft des eiligen (e1lstes ausgehend VOoO  > Jesus HiIn=-
auf dam „und der WarT (otte: (Matth 1,2-1 ba< 3,23-38)

92) In den me1lsten Übersetzungen iındet 111a  > die eichter verständliche Formulierung:
„über dem Menschensohn“”. DIie Praposıtion 54  J‚EML 1mM oriechischen Urtext rlaubt
verschiedene Übersetzungen: aul über, 7A0  LE Wır folgen hler der Übersetzung
Luthers, dıie ın seinem September- L estament VO 15722 und 1n der Bibliaa
nıca VO  Z 1545 (Ausgabe etzter Hand) verwendete: „Von 11U werdet yhr den

hymel offen sehen un! die engel ‚OS auff und nyder sSteygen auff des menschen
SON. In seiner Evangelien-Auslegung Ssagt dazu: „DIe Engel ahren auf ihm auf
Christus) als auf einer Leıter auf uUun! nieder.“ I dIie Orte AVoHN 11U11 an  K hat Luther

hinzugesetzt, O8  = klar machen, dass sich 19888! einen geistlichen Vorgang han-
delt Aur das geistliche Auge des CGlaubens  ME ist der Himmel „Ohne Unterlass of-
fen  C Aus 4 artın Luthers Evangelien-Auslegung”, ed Ellweın, 1 (‚ottin-

S CIL, 1954, 82+83)
93) Pseudo-Dionysıus Areopagıta, (wıe Anm. 83), Leo der Große (Papst VO 44.()—

461) spricht den gleichen Gedanken Au  N „Wıe dıe Gottheit om Leıbe wäahrend Jesu
Leiden NIC. geschieden W sollte auch umgekehrt der Leıb Un der Herrlichkeit Gottes

EWIZ Anteıl aben  K (Reden Zu den Mysterien des Kirchenjahres, Sermo 6,
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Menschen, dessen CHhnstus als Gewand erwählte, das Gottliche E1 -

neut darın einzulagern durch selinen Opfertod. |Iie Eucharistie auf dem Altare
welst darauf hın So geht die Leıter, die unten beginnt, VO Sakrament der
Fucharıstie aus! 1Jas bedeutet: S1e baut sich auf aus den Erlöserkräften Christı,
die sich dem Menschen mitteilen un d1ie des Menschen eigene Innere Kräfte
wachruten.

Aus diesem Wıssen heraus bezieht Christus das Bild der immelsleiter auf
das ünftige FErleben derer, die ihm nachfolgen: „Ihr werdet den Himmel Of-
fen sehen!“ er Herr verheilst Iso selnen Jungern ıne Schau, die natürlichen
Augen verschlossen bleibt, die sich aber dem gelstigen Auge Offnet Der C(sot=
tessohn weckt auf diese Welse iın den Jungern Kräfte des Glaubens un der
Erkenntnis. Es ind Gotteskräfte, welche die Menschen ber selbst ergreifen
mussen, damıit S1e Menschenkräften werden. S1ie tun 1m inneren Alf-

stieg, ZC VO den Kräften Christi unter dem Schutz der nge
Indem C hrıstus das tradıtionelle ild der Jakobsleiter mıt Inhalt

füllt, stellt uıunter dem Aspekt der rlösung durch den „Menschensohn“
eınen Bezug her zwischen Engelwirken uUun: Menschenkräften. 50 ist nicht
erstaunlich, dass iın den folgenden Jahrhunderten diejenigen der himmlischen
Wesen, die schon durch ihren Namen einen besonderen eZug A System
der Kräfte bekunden, näamlich die Dynameıs oder ırtutes, besondere Anuıf-
merksamkeıt CITESCH. Davon ZEeUZT die 7zwelıte Anderung, dıe Gregor 5y-
tem des Areopagıten vornımmt. br rückt nämlich den Chor der Archaiı oder

Princıpatus den dritten CHhor. aut Dionysius) den unften Platz un! holt
dafür die Dynameıs oder Vıirtutes den iıınften or den dritten Platz
Durch diese Vertauschung gelangen die Kräfte-Engel nach unten den TNEeN-

schennahen Erzengeln un Engeln, 1n deren Nachbarscha Gregor ihren

ZEMESSCHECNHN (Jrt sieht. Denn w1e jene, wirken auch diese unmittelbar 1mM
Menschen selbst.

I ie dritte Änderung, d1ie Gregor vornımmt, greift noch stärker In das SV-
tem des Dionysıus eın Sie betrifft die Aufteilung der Engelchöre. Gregor hält
WarTr deren Neunzahl test, jedoch nıcht der Gliederung ın drel mal drel
Chore Er sieht vielmehr die fünf Chöre, die Paulus nennt?*, als 1ne e1gens
hervorgehobene mittlere Gruppe, die nach ınten VO  a den Engeln un krzen-

geln, ach oben VO  > den erubım un Seraphım umrahmt wird Gregor VeI-

zichtet also auf die drel, das Trinitätsgeheimnis spiegelnden Iriaden des
Areopagıten.

Was spiegeln die Engelchöre ın Gregors Augen STa dessen? In der vIie-

runddreifigsten Evangelien-Homilie findet sich e1in Hinwels durch des Predi-

SCIS energischen Übergang VO.  a der Beschreibung der Engelchöre ABn Situation
des Menschen: „Was NUTZ: ED, dass WLr dıies über die Engelgeister eroörtern, WWENN WIr

München 1954, 63) Siehe die ahnlichen Formulierungen VO.  > Gregor dem CGirofsen
(wie Anm. 90) 545 un! VO Hildegard VO Bingen (MV 194; 234, 260, 286)

94) Siehe Kap „Biblische Sichtweise”, WIT auf dıe Paulus-Stellen eingehen, die (jre-
22018 1m Auge hat
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UNS nıcht bemühen, hıervon IN entsprechender Betrachtung auch UNSEerYreM utzen
überzuleiten? ” Nicht die Spiegelung des Dreifaltigen geht CD, dıie den Engel-
Triaden innewohnt, sondern die Herstellung eines direkten praktischen
Bezuges zwischen nge. un Mensch. Denn: „ Wır MUÜUSSen eiWwWAadS AUS jenen Unter-

scheidungen der hıiımmlıschen BÜrZer ZU utzen UNSETES Wandels entnehmen und
UNSs selbst UTC. Zutes treben ZU Wachstum IN den ugenden entflammen.”

Hıer fallt das entscheidende Wort „Tügend“: Es bezeichnet eınen se1t dem
Altertum bekannten Begriff, der bel Gregor ber ınter einem bestimmten

Aspekt egegnet: nämlich ıIn der Verbindung muiıt den Engeln. Gregor be-
schreibt, w1e diese Verbindung zustande kommt dıie Menschen mussen dıe

Engelchöre „nachahmen, WE S1e PE himmlischen Heımat zurüuckstreben.“
kın 7z7welter Schlüsselbegriff taucht hier auf namlich „Nachahmung”.

Durch Nachahmung der Engeltugenden wird Menschentugend verwirklicht!
Dionysıus Areopagıta pricht VO der Nachahmung (ZOttes durch den 40R

Einheıit muıt (zott strebenden Menschen. Gregor dero ingegen richtet des
Menschen Blick auf die nge als Boten Christ]. Durch Nachahmung der En-

el beziehungsweılse der Engelchöre empfangt der Mensch Christuskräfte,
und wird zugleic ahıg, aus diesen Kräften heraus handeln SICH
selbst ugenden entflammenDS

Was also spiegeln die Engelchöre? Gregor antwortet „Die verschiedenen HO

bensformen der einzelnen Menschen (conversatıones homınmum sinQgulorum) ENFSPrE-
chen den Chören der Engelscharen und werden aufgrun der Ahnlichkeit der Lebens-

form deren KRangz zugerechnet.” Was meınt Gregor damıiıt? Er will gCch
die Engelchöre spiegeln Menschengruppen:! ()der richtiger ausgedrückt: be-
tHimmte Menschengruppen sind auf bestimmte Engelchöre zugeordnet durch
die Ahnlichkeit des mtes beziehungswelse des I henstes beider.

Voraussetzung für ıne solche Darstellung ist Gregors Beschreibung der

Engelchor-Ämter. DIie wichtige Tatsache, dass die VO  aD Gregor aufgezeıgten
Amter 1mM wesentlichen den VO  a Dionysius geschilderten hensten EeNtSPTreE-
chen, fallt nıcht ohne welteres 1Ns AUZE, denn Gregor beschreibt dieselben auf

Sanz andere, dem Menschenbereich staärker verwandte und darum leichter
fasslıche Welse. Überraschend konnen die Engelchor-Amter ın den „Lebens-
formen“ der Menschen aufleuchten, WE Gregor beides das himmlische
Amt un das Verhalten des Menschen aufeinander bezieht: „ ES Q1ıbt Aämlıch
viele, dıe HUr Geringzes erfassen, aber ennoch nıcht nachlassen, dieses Geringe In (ZU=
Fe den Brüdern verkünden. I hhese eilen er ET ar der Auch Q1ıbt
manche, die, 0Üon der Gabe gzöttlicher Freigebigkeıit efähigt, dıe höchsten der hımmlı-
schen Geheimn1isse sowohl erforschen als auch AD verkünden vermögen. WOozu
SONSE lassen S1E sıch zurechnen als TÄET: Schar der ZENGEL? Andere Q1bt €5, dıe
Wunderbares wirken, machtvoll Zeichen vollbringen. Wem entsprechen S1E, Wenn

nıicht dem Kangz und der Char der himmlıschen KRAFTE?“ 663)?°

95) DIie Gregor-Ausgabe, nach der WIT zıt1eren (wıe Anm. 90), übersetzt „virtutes” muıt

„Mächte Wır dagegen benutzen für „virtutes” durchweg das Wort „Kräfte”
deshalb uch 1m obigen 1ta
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Das Amt, das die einzelnen Engelchöre ausuben, lasst sich geradezu able-
SE  7 Aaus der „Lebensform“” der ihnen zugeordneten Menschengruppe! Horen
WIT weilter: Diejenigen Menschen, welche die Macht haben, ”r  U besessenen
Leibern bOse (elster vertreiben”, entsprechen den himmlischen AL-
TEN: diejen1gen, die andere FA UE (suten führen vermoögen, ehören ABn

Schar der FURSTENT Wer 1ın Lauterkeit sich selbst reglert, ist den
HERRSCHAFIEN oleich. „Wıe auf einem Ihron ruht der Herr  44 1n denjen1-
gCcmn, welchen der (eıist der Kontemplation geschenkt ist ”  d> sind S1e also
anderes als THRONE ihres SCchOpfers!” Wer NC}  m> weisheitsvollem Wiıssen
un: das bedeutet für Gregor: WEeTl VO  D Liebe (Sott un: dem Nächsten erftfullt
ist, gehoört den Wessen Herz AIn Feuer verwandelt“ auch
andere entflammt 1n Liebe Z chöpfer, der hat selIne „Berufung“ VO  - den
SERAPHIM empfangen. (665, 667)

„Teilhabe un Teilgabe”: dieses hierarchische Prinzıp des Dionysıus lebt
auch 1ın Gregors NEeUN Engelchören. Neu aber ist, dass 1n Gregors Darstellung
jeder einzelne Engelchor ıIn einem direkten ezug AB Menschen steht (TE

4028 hat die Engelchöre dadurch dem Menschen näher gebracht! Indem die
Kräfte des Menschen auf das Wirken der Engelchöre zurückbezieht, steht
ın eiıner Linıie, die 1im 1ild der Christus- un Himmelsleiter ZAUR ersten Mal
sichtbar wIird lst die Linıe des Fortwirkens der Erlöserkräfte ıIn nge un:
Mensch.

IL I ıe Engelchöre ıIn der au Hildegzards (0/0)4) Bingen
Die Hierarchienlehre des Dionysıus Areopagıta hätte nıcht nachhaltıg

auf das olgende Jahrtausend wirken können, WEl S1e sich nıicht auf iıne
reale gelstige Wirklichkeit bezOöge, die der Areopagıte 1INSs Bewusstsein der
Menschen hob ] )ass Sprache un: Inhalt des Werkes schwer zugänglich —

FL tat ihm letztlich keinen Abbruch, begünstigt durch die lateinische Über-

setzung des Johannes Scotus Eriugena”® un:! durch die modifizierte Engelleh-
Gregors des Grofßen.
w 70) konnte dıie Neunheit der Engelchöre einem wichtigen IThema des

theologischen Schrifttums werden. Darüber hinaus 21ibt die geistliche un: 1m
Hochmiittelalter auch die volkssprachliche ichtung Zeugn1s VO der Ver-
trautheit des Denkens mıt den NEeuUuUnNn ngel-UOrdnungen. I hese werden DC-
ammelt als Neunheıt geprliesen oder auch einzeln aufgezählt. Beispiel für die

/7Zum schwankenden Gebrauch der deutschen Engelchor-Bezeichnungen siehe die
wel Engelchortabellen 1mM Anhang.

96) kriugena übersetzte das Corpus Dionysiacum 360, twa 35) re nach
dessen Entstehen Interessan! ist Eriugenas Beurteilung des Dionysischen Werkes:

habe, sagt CI, als Übersetzer dessen Dunkelheiten nıcht alle erhellen können,
denn sel (wörtliches /Zitat) ‚e1n, w1e WIT meınen, außerst ausgreifendes Werk,
das weıt abliegt VO der eutigen Denkart, vielen unzugänglich, wenıgen zugang-
ich ist, und dies nıcht Cch seines Alters, sondern zumalIder himmlischen
Erhabenheit selner Geheimnisse”. /aitiıert nach Ruh, (wıe Anm. 81) L,
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letztere Möglichkei sSEe1 eın esang ZMichaelstag, der sich In eıner ateılını-
schen Handschri des zehnten Jahrhunderts findet

Wıe heilige Zeichen UNS weılsen,
rheben In eigenen Reichen
sıch neunfach dıe hımmlıschen Chöre.
dıe Scharen der Engel,
der Erzengel Reigen,
der Chor der Archaı,
dıe Exus1a1,
dıe eıilıgen Dynamels,
dıe hohen Kyrıiotetes,
dıe göttlichen Throne,
dıe hımmlıschen erubım,
dıe flammenden Seraphim.”

Zurückbezogen wird die Neunheit dieser Engelchöre nicht auf die Dreifal-

tigkeit, sondern auf Christus:

„Neunfac gegliedert sSind Adroben
dıe Scharen, Christus, UNC. ıch
eın ılle lässt flammend erstrahlen

19dıie nZE IN himmlıschem 1enst

Der geistliche IDichter (O) 24 dem System des Dionysıus ıIn der Reihung der

Engelchöre; ingegen (1 108 Gregor 1m Verzicht auf die dreli Triaden, ın der

Zählrichtung un: 1mM Hınwels auf Christus als dem chöpfer un Führer der

Engelchöre. S0 können die beiden Systeme organisch, ohne gegenseıltiger Ab-
edürfen, ineinander übergehen. 7Zuweilen wird bewusst e1in

Kompromıi1ss erstrebt, etwa 1mM dreizehnten Jahrhundert 1n der Legenda
des Jacobus de Voragıine, der beide Quellen einbezieht, obgleic S1e voneln-
ander abweichen.?® Andere Autoren des Hochmittelalters, w1e Z Beispiel
Thomas VO  > Aquın un: Bonaventura, halten fest Schema der drel mal TEeNL

Engelchöre als bbild der Dreifaltigkeit. Dass die Engelliste des Dionysıus
allmählich die Prioritat erlangt, ist 1m wesentlichen IThomas VO  a Aquın
schreiben.

Wie steht die heilige Hildegard ın dieser Entwicklung?‘ Der Väter-TIradıtion
verbunden, geht s1ıe, w1e fast alle Autoren des 7zwolften Jahrhunderts, VO  2 der

97) Dreves, Nnalecta hymniıca medil aevl, Leipz1g 5 / 306 Eben-

abgedruckt 1n Mone, Fı Lateinische Hymnen des Mittelalters, Freiburg 18553=

18959, 454 £. Ins Deutsche übersetzt VO. Schneider, (wıe Anm. 46/ 147 (ge-
kürzt)

98) Legenda (wıe Anm. 48) JA
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Engellehre Gregors des Grofien aUuUs, indem S1e Zählrichtung und Abfolge der
Chore VO  - ihm übernimmt. Irotzdem erg1ibt sıch für die Seherin eın völlig e1-
Nun: unverwechselbares Bild Beschreibt S1e die Engelchöre doch AdUus iIn.-
Ll Schau heraus! Nicht das außere, LLUT das Innere Auge kann das verborgene
Geistige wahrnehmen. Horen WIT ihre Hymne die Engel AauUus dem etzten
Buch des SC1V1IasS:

„Preıs euch, heilige ngel,
Hüter der Völker,
Deren Bıld IN Antlıtz sıch spiegelt,
Erzengel, euch,
Die iıhr dıe Seelen der eıligen [raget EMDOF,
Euch, Kräfte und Mächte? und Fürstentümer,
Herrschaften, Throne,
Die ZU Geheimnıs der Ünfza ıhr schließet den eiligen KRIng,
Und euch, dıe S1eQel Ihr se1d der Geheimnıisse Gottes,
Leuchtende erubım, flammende Seraphım,
obpreıs SP1 euch !“ 100

Man spur 1ine starke, formende Kraft 1n dieser Hymne. Wır haben Wal

165588 einen Ausschnuitt VOI Uu1ls, erselbe rlaubt jedoch einen Vergleich mıiıt
dem oben zıt1erten Gesang YAUE Michaelstag. Für den Dichter des zehnten
Jahrhunderts bedeutet schon die einfache Nennung der NeunNn Engelchor-
Namen Uffenbarung. In Hildegards Hymne dagegen, wel Jahrhunderte
spater, erwächst UOffenbarung AauUus einer bestimmten Grupplerung der Engel-
choöre: der drel mal drei Chöre des Dionysıus AAr Hildegard wel plus
fuüunf plus wel Oore Menschennah, die Völker spilegelnd, die Seelen gele1-
tend, ind die Engel un: rzengel. Gottnah, die „Geheimnisse (zottes“ sple-
geln! und besiegelnd, sSiınd die Cherubim un: eraphim. Vom „Geheimnis
der Uunfzahl“ bestimmt ist die Mittelgruppe.

Offensichtlich kommt dem Gliederungsschema für Hildegard iıne
gelstige Aussagekraft Schon be1i Gregor klingt dieses Schema A jedoch als
außfserliches erkmal. rst bei Hildegard wird A innerlich begründeten
GestaltungsprinzIip.

Machen WIT i  CN klar die Hymne die Engel ertont, w1e Hıldegard Sagt,
”  us der Höhe”“ (SC 590) S1e stammıt VO  - den Seligen des Himmels, die der
Engel obpreis sıngen. Lobpreıis weckt Erkenntnis. Geweckt wird Erkenntnis
ıIn den Menschen, die den obpreis vernehmen und die einzustimmen Vel-

mogen. 50 kommt der Preisgesang nıcht allein aus der Höhe era sondern

99) Die Übersetzung „Mächte” bezieht sich auf die „Potestates  &6 die „Gewalten“”.
100) D, AUSs dem Lat übers, VO  wn Böckeler. Vgl die Übersetzungen VO

Storch, 593 Schipperges, 5Symphonia (mit lat. Urtext), 1995, 66-67; Barth
(wie Anm. 1 2236237
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hrt auch 1n die Hohe hinauf [ )as geschieht 1mM Zeichen der 7zweifachen
Zweizahl, deren Doppelheıit durch die unizaZ Einheit verbunden wird

Was bedeuten diese raätselhaften Zahlen? Vor em W as bedeuten S1e als

Gliederungsprinz1ıp der Engelchöre? Wır mussen die ur das Verständnıis
grundlegende Engelchor-Vısıon Hildegards efragen, die sich als sechste
Schau 1mM ersten uch des A SEIViaS : befindet.10!

Hildegard sieht die 1EUIN Chore der Engel In elıner bestimmten Gruppile-
rung S1e sieht 7WEe]I] aufsere Engelchor-Reihen, dıe sich 1n Kranzestorm
fünf weıtere, als Mittelgruppe erkennbare Reihen egen, die ihrerseıts ın
Kranzesform WwWel Innere Engelchor-KRinge umschließen Wenn WIT Ortsbe-
stımmungen w1e „aufen“ un: „innen“ verwenden, sind das 1LLUT Hiılfsbe-

oriffe, dıe der Klarheit dienen, die Hildegard aber nıiıcht benötigt. /war SrIu
plert S1€e die Engel durch deren Sıtulerung 1m Kaum; S1e löst den Kaum jedoch
sofort wieder auf, jede Verfestigung der Raumesvorstellung vermeiden

handelt sich doch nıcht den dreidimensionalen Raum 1m irdischen
Sinn, sondern Himmelsräume!

Statt der Ortsbegriffe SEeTIZ Hildegard ihre Zahlenbegriffe, dıe, w1e WIFT
hen werden, durch die Art ihrer Verwendung symbolische Dichte erhalten.
Klar abgegrenzt ind die dre1l Engelchor-Gruppen gegeneinander, denn jede
Gruppe hat ihre eigene, bei Eıns beginnende Zählung, wodurch das s
Schema deutlich hervortritt. { ieses Schema bezeichnet keinen Zustand, SO11-

dern eın eschehen. „Reihen“” oder „Heere“ VO  > Engeln lat. acles) formen
sich „Kreisen“ oder „Kränzen“ Jal corona). Es sind konzentrische Kreıise

ıne 18  e dıe jedoch nıcht genannt un:! nıcht beschrieben wird Der

Mittelpunkt ott ist Ja nıcht 1LLUT innen, sondern aufßen zugleich! br ist uch
ın den reıisen der Engelchöre ist UuDera.

ott ist ın höchstem alse gegenwartıg durch selne Stimme. Hildegard
nennt S1Ee dıie „Stimme VO e1 an Dass sich die Stimme (ottes
handelt, geht aus deren eigenen Aussagen hervor: SIEH habe dıe Sonne gzemacht165  Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  führt auch in die Höhe hinauf. Das geschieht im Zeichen der zweifachen  Zweizahl, deren Doppelheit durch die Fünfzahl zur Einheit verbunden wird.  Was bedeuten diese rätselhaften Zahlen? Vor allem: was bedeuten sie als  Gliederungsprinzip der Engelchöre? Wir müssen die für das Verständnis  grundlegende Engelchor-Vision Hildegards befragen, die sich als sechste  Schau im ersten Buch des „Scivias“ befindet.!*!  Hildegard sieht die neun Chöre der Engel in einer bestimmten Gruppie-  rung: sie sieht zwei äußere Engelchor-Reihen, die sich in Kranzesform um  fünf weitere, als Mittelgruppe erkennbare Reihen legen, die ihrerseits in  Kranzesform zwei innere Engelchor-Ringe umschließen. Wenn wir Ortsbe-  stimmungen wie „außen“ und „innen“ verwenden, so sind das nur Hilfsbe-  griffe, die der Klarheit dienen, die Hildegard aber nicht benötigt. Zwar grup-  piert sie die Engel durch deren Situierung im Raum; sie löst den Raum jedoch  sofort wieder auf, um jede Verfestigung der Raumesvorstellung zu vermeiden  — handelt es sich doch nicht um den dreidimensionalen Raum im irdischen  Sinn, sondern um Himmelsräume!  Statt der Ortsbegriffe setzt Hildegard ihre Zahlenbegriffe, die, wie wir se-  hen werden, durch die Art ihrer Verwendung symbolische Dichte erhalten.  Klar abgegrenzt sind die drei Engelchor-Gruppen gegeneinander, denn jede  Gruppe hat ihre eigene, bei Eins beginnende Zählung, wodurch das 2 + 5 + 2-  Schema deutlich hervortritt. Dieses Schema bezeichnet keinen Zustand, son-  dern ein Geschehen. „Reihen“ oder „Heere“ von Engeln (lat. acies) formen  sich zu „Kreisen“ oder „Kränzen“ (lat.: corona). Es sind konzentrische Kreise  um eine Mitte, die jedoch nicht genannt und nicht beschrieben wird. Der  Mittelpunkt — Gott — ist ja nicht nur innen, sondern außen zugleich! Er ist auch  in den Kreisen der Engelchöre — er ist überall!  Gott ist in höchstem Maße gegenwärtig durch seine Stimme. Hildegard  nennt sie die „Stimme vom Himmel“. Dass es sich um die Stimme Gottes  handelt, geht aus deren eigenen Aussagen hervor: „Ich habe die Sonne gemacht  ...“ (WW 180). Durch die Gottesstimme wird die Vision überhöht zur Auditi-  on. Die Stimme deutet die Schau, so dass jeder einzelne Zug seinen Sinn ge-  winnt und nichts zufällig erscheint. Auch die Aufteilung der Engel in die drei  Gruppen von 2 + 5 + 2 Chören erhält durch die Stimme eine Begründung, die  im äußeren Schema das innere Gestaltungsprinzip erkennbar werden lässt.  Zuerst lenkt die Gottesstimme den Blick der Seherin auf die beiden äuße-  ren Chöre — auf die ENGEL und ERZENGEL: „Du siehst in der Höhe himmli-  scher Geheimnisse die beiden Reihen erhabener, in großer Herrlichkeit leuchtender  Geister. In der entrückten Höhe, die Fleischesblick nicht durchdringt, die aber der  Blick des innerlichen Menschens durchschaut, wird dir die Bedeutung dieser beiden  Reihen klar. Sie sinnbilden, dass Leib und Seele des Menschen Gott dienen müssen,  101) WW 141-145 bzw. SC 91-100.180) Durch die Gottesstimme wird die Vısıon uüberhoht Z Audiıiti-

Die Stimme deutet die atl; ass jeder einzelne Zug selinen Sinn 5
wınnt und nıchts zufällig erscheint. uch die Aufteilung der Engel ın die drei

Gruppen VO  - Choören erhält durch die Stimme ıne Begründung, die
1mM auflßeren Schema das Innere Gestaltungsprinzıp erkennbar werden laässt

/Zuerst lenkt die CGottesstimme den Blick der Seherin auf dıie beiden autflse-
Ten C’hore auf die NC un! II sıehst In der Oöhe hımmlı-
scher Geheimn1isse dıe heiden Reihen erhabener, In zrofßer Herrlichkeıit leuchtender
Geister. In der entrückten Höhe, dıe Fleischesblick nıcht durchdringt, dıe aber der
Blick des innerlıchen Menschens durchschaut, ırd dır dıe Bedeutung dıieser heiden
Reihen klar. S1e sinnbilden, ASS Leib und eele des Menschen ott dıenen mMUÜSSeN,

101) 14121745 bzw.
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hei dem Ihnen mi1t den Hımmelsbürgern das Licht ewIZEr Beseligung leuchtet.” (W
42)

Fıne erstaunliche Aussage! Nicht @/ olnı wird durch dAie Engelchöre gesple-
gelt, WIE Dionysius C‘ darstellt, sondern der Mensch der Mensch 1n seiner
Grundbefindlichkei als Doppelwesen, AaUs LLeib und Seele bestehend!

[ ie Z weizahl weilst auf Getrenntes, auf Spaltung dessen, W as einst nheit
War Sie welst aber auch auf fruchtbare Polarıitat, auf cdas FEntstehen der Schöp-
fung, auf die Offenbarung der Welt Als Bürger dieser Welt wird der Mensch
auf Götf verwıiesen durch Cie Aussage, „dass LLeib und Seele @oa dienen
mussen . In welchem Bezug stehen Clie Engel und Erzengel ZUu dieser 58 den
Menschen gerichteten Forderung? S1e „sinnbilden“ deren Notwendigkeit! Wie
geschieht das? S1e bilden 1n sich selber ab, auf welche Weise d1i€ Z weiheit Fiın-
heit werden kann: durch die Ausrichtung auf C Otf! Wıe ird diese innere

Haltung muitteilbar? Durch Bilder AUS der sinnlichen Welt, das heifßt: 1iPC
5ymbole. Eng verbunden mit der Deutung, welche die (‚ottesstimme der 47
samten Chorgruppe hier: den Engeln und Erzengeln 21bt, ist also Ausse-
hen beziehungswelse Erscheinung der einzelnen Engelchöre. Wıe werden A1e-
selben Hildegard geschildert?

Beide Chöre, sowochl die Engel als auch ie Erzengel, haben Menschenge-
sichter, in denen sich „die Schönheit des vernünftigen (‚eistes Ooffenbart.” In
den (Gesichtern der Engel erscheinen weitere Menschengesichter, W as darauf
deutet, (dass diese himmlıschen (‚eister der „Menschen Handlungen 1n sich
selber (‚ott darstellen.” S16 „achten auf die Erfüllung des gyöttlichen Willens 1n
den Menschen”, gedrangt der eigenen „Sehnsucht, den Willen (‚ottes ZU

erfüllen”‘‘. 142) Auch Cie Erzengel sind An der Sehnsucht ihres Erken-
NEeNs auf den Willen (‚ottes hingerichtet”. In ihren (Gjesichtern leuchtet das
Bild des Menschensohnes fluf, W as darauf deutet, dass 1e „auf eine ganzZ reine
Weise das fleischgewordene Wort (‚Ottes verherrlichen”. Ja G1E „die verbor-
ZCHNCH Ratschlüsse (jottes schauen”, durften G1E „durch ihre Botendienste dem
(GGeheimnis der Menschwerdung den Weg bereiten”. (W 42)

[Die Flügel der Engel und Erzenge!] welsen auf ihre, des Menschen Ma{i
übersteigenden Kräfte. Indem 1E dieselben nanzZ und ar 1n den |henst (‚ottes
stellen, dienen zugleich dem Menschen. Hıerin jegt die Antwort auf die
obige Frage nach dem Bezug zwischen den Zwel Engelchören und der Ot-
wendigkeit, dass Leib und Seele des Menschen C,ott dienen. |)ie Doppelheit
der (’höre und die Doppelheit e1b und Seele entsprechen sich. Indem
Nnun die Doppelheit der (C’höre sich X FEinheit zusammenschlieft 1m |henste
Gottes, empfängt der Mensch, der die (inade dieses Dienstes erfährt, dıe Kräf-
te, In gleicher FKinheit 1n der Finheit LLeıib und Seele C,OÖft FA dienen.

Hildegard hat Antlitz und Flügel der Engel und Erzengel beschrieben.
S51 betont, dass „Weiteres ihrer Gestalt“ nicht zZUu erkennen ist, „denn mele
Hefe Geheimnisse umschliefst Adas SCIn der Engel und Erzengel, dıie der 0O0M sterbli-
chen Leibe heschwerte Menschenverstand nıcht ZU begreifen VermAaQ ” (W 42)
[ hese Aussage zeigt, class auch der Verzicht auf Darstellung eiNne Sprache ist
In uUurmNso höherem Matii: 1110US:! das Dargestellte als 5Sprache verstanden werden!
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Selbst Wenn befremdet, darf S nıe als Dekoration abgetan werden. Die

Sprache der Symbole kennt keine Dekoration.

| ie beiden aufßeren Engelchor-Reihen schließen sich, wI1e WITr wWI1ssen, 1n
Kranzesform fünf welıtere Keihen Engelchören. Jie (jottesstimme 61 -

klärt Da hedeutet, dass Leib und Seele de:  S Menschen dıe Un SInNNE, dıe urch dıe

fünf Wunden INMCINES Sohnes gereinigt sind, mi1t starker Kraft zügeln und auf den KQE-
raden WeQ der Inneren (‚ebote eiten müÜssen.” (W 42)

| hese Deutung durch die (‚ottesstimme führt mitten 1Ns „Geheimnis der
Fünfzahl” (W 353), das eingangs bei der Betrachtung Hildegards
„Hymne 308 Cie Engel“ schon anklang. Beschlossen liegt dieses (Geheimni1s S0

enthüllt Cie (jottesstimme in der Rückbeziehung der Engelchöre auf die
‚An Wunden” (Christ; Cie ihrerseits auf die „fünf Sinne” des Menschen be-

ZOgCeN sSind. (‚ott Mensch Engelchöre werden zusammengeschaut und in

gegenseıltigen Bezug gesetzt durch das 5ymbol der Fünfzahl. „Durch Christi
Wunden se1id ihr heil geworden”, heifßt e 117 Petrusbrief [)as Erlö-

sungswerk („ottes, füur das Clie Fünfzahl der Wunden steht, gilt Ja dem Men-
schen! IDie fünf menschlichen Sinne, welche den Bezug ur Außenwelt her-
stellen, führten einst Zum FKall des Menschen gereinigt durch Christ1 Opfer-
tat, durch clas Blut Christı, führen S1E Aufstieg AB Christus, wenn G1E
V Leib und Seele” umgriffen, „auf den geraden Weg der inneren (jebote”
geleitet werden.

Was also drückt sich Aaus in der Anordnung der fünf Engelchöre? Ks ist der
Heilsweg des Menschen! Ks ist der „WEeR der iInneren Gebote der durch Clie
Fünfzahl aufscheint. Die durch Christi Blut gereinigten fünf Sinne des Men-
schen sind fähig geworden ur Erkenntnis. Indem der Mensch Cie Bedeutung
der fünf Wunden erkennt, erkennt er auch den „Weg der inneren Gebote“, der
durch des Erlösers Wunden eröffnet wurde.

Die fünf Engelchöre sind unmittelbar arn Erlösungswerk beteiligt. Sie tra-

A0 ZUu dessen Fortwirkung bel. Wiıe cdas geschieht, wird die nähere Be-
trachtung der fünf "höre zeigen.

|Iie „Geister der ersten Keihe”“, Aie KRAFTE-Engel oder VIRTUTES, haben
Antlitze WIEe Menschen und blitzen 1ın hellem C]a ()b 1E Flügel haben, wird
nicht erwähnt, dafür aber eın anderes entscheidendes Kennzeichen: nämlich
ihre innıge Beziehung Menschen. Die (‚ottesstimme erklärt: „S51€ steigen
auf IN den Herzen der Gläubigen und hauen IN Ihnen mi1t hrennender Liehe CNn hohen
Turm Ihrer Werke S0 spiegzeln S10 IN ıhrem geistigen SCIN dıe Werke der Auserwähl-
en und führen diese 1urch ıhre ra ZUM Quften Ende hellleuchtender Seligkeit,
Wenn nämlıch CN Auserwählten dıe Klarheıt Innerer FErkenntnis aufgecht, S() schüt“-
teln S10 alle Bosheit iıhrer Stnden abh WESCH CS Lichtes, das 0DON den ‚Kräften‘ nach
MECINEM Wıllen auf S1C herabstrahlt und S1C umleuchtet. Tapfer kämpfen S10 wider die
Nachstellungen des Teufels. @ diese Schlachten wider dıe höllische Heerschar stel-
len die Kräfte unaufhörlich Mir, ıhrem Schöpfer, dar. IIenn die Menschen Fragen IN
sıch Aden Entscheidungskampf der Bejahung und Verneinung. (W 43)
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Aus dem Innern des Menschen also kommen die Virtutes-Engel! Sie ind

tatıg 1mM Menschen, denn S1e bauen dessen Werke 7A0 E urm auf; S1e vollen-
den die Werke, indem S1€ dieselben spiegeln. Was ist damıt gemeint? DIie

Virtutes-Engel wecken Erkenntnis 1m Menschen! S1e entzünden, selbst VO  -

„brennender Liebe“ rfüllt, auch 1m Menschen Kraäfte der Liebe Und S1e ent-

fachen Kräfte des Willens, die den Menschen Z Unterscheidung un ZARE

Handeln befähigen. er „Weg der inneren Gebote“ rückt dadurch In helles
Licht

Denken, Fühlen un! Wollen des Menschen ind den Virtutes-Engeln 1N-

nıg verbunden, dass Engel-Schilderung un:! Menschenschilderung 1NVeEeTISC-

ens un: fast unvermerkt ineinander übergehen. brinnern WIT uns die Au-
iserung Hildegards: DEr nZeE ist mi1t dem Menschen 1NS WwWI1E dıe Stimme mi1t
dem Wort!102 Dass Gregor iın selner Evangelien-Homilie die Virtutes-Engel
abBRe Vertauschung der Chore den menschennahen Engeln un! Erzengeln
ruckte, hatte schon über eın halbes Jahrtausend VOL Hildegard zukunft-
weisende Bedeutung.

DIie „Geister der zweıten Reihe”, die oder POTESTATES ind
VO  u solch strahlender Helligkeit, ass eın Mensch S1e nicht anzuschauen V@I-

INdas Sie deuten auf dıie Macht (ottes un auf die Ohnmacht der Sterblichen.
143) Gottesfurcht können die Potestates lehren!

Die „Geıister der dritten Reihe”, die FÜRSTENTUMER oders
1US; lenken den Blick zurück ZU Menschen. S1ie besitzen keine Flügel. hre

Haupter aber, dıie wI1e Menschenhäupter wirken, tragen Feuerflammen: Idie
„‚Gnade des eiligen e1istes”“ waltet über ihnen! Sie ind „Urbilder derer, die
aus (ottes Gabe 1ın der Welt ber die Menschen herrschen.“Mechthild Clauss  168  Aus dem Innern des Menschen also kommen die Virtutes-Engel! Sie sind  tätig im Menschen, denn sie bauen dessen Werke zum Turm auf; sie vollen-  den die Werke, indem sie dieselben spiegeln. Was ist damit gemeint? Die  Virtutes-Engel wecken Erkenntnis im Menschen! Sie entzünden, selbst von  „brennender Liebe“ erfüllt, auch im Menschen Kräfte der Liebe. Und sie ent-  fachen Kräfte des Willens, die den Menschen zur Unterscheidung und zum  Handeln befähigen. Der „Weg der inneren Gebote“ rückt dadurch in helles  Licht:  Denken, Fühlen und Wollen des Menschen sind den Virtutes-Engeln so in-  nig verbunden, dass Engel-Schilderung und Menschenschilderung unverse-  hens und fast unvermerkt ineinander übergehen. Erinnern wir uns an die Äu-  ßerung Hildegards: „Der Engel ist mit dem Menschen so eins wie die Stimme mit  dem Wort!‘“1® Dass Gregor in seiner 34. Evangelien-Homilie die Virtutes-Engel  durch Vertauschung der Chöre zu den menschennahen Engeln und Erzengeln  rückte, hatte — schon über ein halbes Jahrtausend vor Hildegard — zukunft-  weisende Bedeutung.  Die „Geister der zweiten Reihe“, die GEWALTEN oder POTESTATES sind  von solch strahlender Helligkeit, dass ein Mensch sie nicht anzuschauen ver-  mag. Sie deuten auf die Macht Gottes und auf die Ohnmacht der Sterblichen.  (WW 143). Gottesfurcht können die Potestates lehren!  Die „Geister der dritten Reihe“, die FÜRSTENTÜMER oder PRINCIPA-  TUS, lenken den Blick zurück zum Menschen. Sie besitzen keine Flügel. Ihre  Häupter aber, die wie Menschenhäupter wirken, tragen Feuerflammen: Die  „Gnade des Heiligen Geistes“ waltet über ihnen! Sie sind „Urbilder derer, die  aus Gottes Gabe in der Welt über die Menschen herrschen.“ ... Diese sollen  auf Christus schauen, „ihre Regierung nach seinem Willen zum Nutzen der  Menschen führen“ und „in der Kraft der Gerechtigkeit verharren.“ (WW 143).  Auch hier ist der fast unmerkliche Übergang von der Engelchor- zur Men-  schenschilderung zu beobachten. „Urbild” und Abbild gehören zusammen!  Ging es im dritten Engelchor um das rechte Herrschen, so geht es im vier-  ten Engelchor um das rechte Gehorchen. HERRSCHAFTEN oder DOMINA-  TIONES heißen „die Geister der vierten Reihe“. Sie sind ungeflügelt und tra-  gen einen Helm über dem menschenähnlichen Antlitz. Die Miniatur, die dem  Rupertsberger Scivias-Kodex beigegeben ist, lässt sie mit einer Rüstung be  kleidet sein, obgleich der Text eine solche nicht erwähnt. Aber Ritter Christi  sind sie! Das rechte Gehorchen kann nur gelingen in der Nachfolge — und das  bedeutet: in der Nachahmung — des Herrn.  Die Diskrepanz, die sich zwischen den menschennahen Geistern der ersten,  dritten und vierten Reihe einerseits und den, über menschliches Begreifen  hinausgehenden Geistern der zweiten Reihe andererseits auftut, wird über-  brückt und versöhnt durch „die Geister der fünften Reihe“, die THRONE.  Zwar haben diese nichts Menschenähnliches an sich; nur ein Glühen, dem  102) Siehe das Kap. „Von der Natur der Engel“.Liese sollen
auf Christus schauen, „ihre keglerung nach seinem Willen AD utzen der
Menschen führen”“ unı „n der Kraft der Gerechtigkeıit verharren.“ (W W 143)
uch hiler 1st der tast unmerkliche Übergang VO  — der Engelchor- D: Men-

schenschilderung beobachten. ‚Urbi un: Abbild ehören zusammen!
Ging 1m dritten Engelchor das rechte Herrschen, geht 1m vlier-

ten Engelchor das rechte Gehorchen. HER  EN oder OMINA-
TIONES heißen „die Gelster der vierten Reihe“”. S1e ind ungeflügelt un tra-

sCch einen Helm über dem menschenähnlichen Antlıtz. DIie Mınılatur, die dem

Rupertsberger Scivias-Kodex beigegeben ist, lässt S1e mıt eiıner Küustung be-
kleidet se1n, obgleic der ext iıne solche nicht erwähnt. Aber Kıtter Christi
ind s1e! [)as rechte ehorchen kann 1LUFr gelingen In der Nachfolge un:! das
bedeutet: iın der Nachahmung des Herrn.

DIie Diskrepanz, die sich zwischen den menschennahen (Gelstern der ersten,
dritten unı vierten Reihe einerseıts und en, uüuber menschliches Begreifen
hinausgehenden (Gelistern der 7zwelıten Reihe andererseıts auftut, wird über-
brückt und versohnt UrCc. „die (jelster der iılnften Reihe”, die THRONE
Zwar haben diese nıichts Menschenähnliches sıch; 1Ur eın Glühen, dem

102) Siehe das Kap „Von der atur der Engel
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Morgenrot gleich, ist erkennen. I e Ihrone deuten auf das Geheimnıiıs der

Menschwerdung (Gottes Im ext heifßt darüber „Ihre Erscheinung wuill hesa-

SEH, dass dıe Gottheit sıch ZUÄT: Menschheıt neigte, als der Eingeborene (‚ottes Z

Heıle der Menschen einen Menschenleıib HL  g; unberührt UÜon er Menschenschuld.
ennn (010)48) eilıgen Geist empfangen, nahm EFr ohne jeden Makel der Befleckung
Fleisch AUS der Morgenröte, a4USs der seligen Jungfrau  4E (W W 144)

[)as Bild der Morgenrote ist elines der schönsten Mariensymbole 1mM Zzwolf-
ten Jahrhundert. Es bezeichnet nıicht das Licht selbst, sondern das kommende
Lächt; das se1ine TrTahlen vorauswirft den Erdenstoff mehr un mehr durch-

dringend un verwandelnd. S50 deuten die Ihrone auf (Chrıisti Menschwer-

dung UITrC. den Widerscheıin des ungeschaffenen Lichtes 1m geschaffenen.
Himmlisches un: Irdisches schlieisen ich dadurch INMMECIL

Was konnen die Ihrone lehren? Sie lehren die rkenntnıs der 1 1ebe ottes

eiıner Liebe, die ın der Menschwerdung des Sohnes Gestalt annımmt. Was ist

des Menschen Antwort? Liebe ott un! Liebe AT Nächsten! Christus-

Nachfolge ist die Antworrt, die 1n der r  ung des doppelten Liebesgebotes
sich kund tut

I e wel innersten Engelchor-Kranze welsen darum auf die beiden höch-
sten Gebote: auf ottes- un: auf Nächstenliebe. Die (Gottesstimme erklärt:
ASS dıe fünf mittleren Engelchor-Kränze E1 weıtere Reihen In Orm PINES Yamn-

Zes umschliefßen, deutet darauf hin, dass dıe Gläubigen, dıe 1M Wıssen dıe Erlö-

SUNS UTC| dıe fünf Wunden des Sohnes dıe fünf Sınne ıhres Leıbes auf das Hımm-

lısche richten, Z L 1ıebe Gottes und des Nächsten hineılen. DDenn In dem Majße, WE

S1E das e1QenNeE Herzensbegehren hıntansetzen und hre Hoffnung alleın auf das Ewi1ge
richten, umkreısen S1P miı1t jeglicher ZuneiQungz des Geistes ott und den Nächsten In

der Liebe.” (W  = 144  —
„D1e Gelster der ersten Reihe”, die sind „voller ugen un

UÜSe1u Ihr aNZEC Wesen jeg 1n dieser 1elza. beschlossen, denn „nichts
Weıteres ist (3 ihrer Gestalt kennen.“ /Zum Flug 1n die himmlischen
Höhen erhoben“ ind ihre Flügel 1m „innersten Hinstreben“” (SOtt I Iie C’he-

rubım „sinnbilden das Wiıssen Gottes“, weil S1e ”die Mysterıen himmlischer
Geheimnisse schauen“”.

Nicht alleın nach oben auch nach unten ind die Cherubim gerichtet.
Denn 1ın der 1elza. ihrer Augen erscheinen Spiegel un darın Menschenge-
sichter 1ın jedem Auge elnes. ESs sind die Gesichter derjenıgen Menschen, die

gleich ihnen „die Flügel ihrer Herzenssehnsucht ın 240 un:! gerechtem
Streben auf den SpaNNCN, der über allen ist  A (Gemeımnsam ist der Flug!

„Die (ielister der zweıten Reihe“, die „brennen w1e Feuer“.

uch VO  a’ ihrer Gestalt ist nıichts erkennen aufßer den „sehr vielen Flügeln.
Auf diesen erscheinen, w1e iın einen Spiegel eingezeichnet, dıie Sinnbilder aller

Rangstufen der verschiedenen Stände ın der Kirche.“ Durch die Symbole auf
den Flügeln ind die eraphiım bezogen auf jene, die mıiıt den Symbolen DE
meınt iınd nämlich „die weltlichen un:! geistlichen Wüuürden, die ın dem DC-
heimnisvollen Leben der Kirche 1ın vieler Reinheit blühen, denn iın ihnen of-
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fenbaren ich wunderbar die geheimen Ratschlüsse (C:OtHes“. I e eraphım
iınd solcher UOffenbarung mitbeteiligt, entzunden S1e doch „selbst iın
ammender Liebe brennend”“ solche Liebe uch ın den weltlichen und
geistlichen Würdentragern, die das Leben der Kirche bestimmen.

50 Sind Seraphim un: erubım nach oben uUun! unten zugleich gerichtet
die Liebe ott un:! die Liebe ZU Menschen In sich vereinend. (GGemeinsam
ist der Flug V}  5 nge und Mensch Gott!

Dass diese Gemeinsamkeit jedoch ständig HE  C werden INUSs,

ze1gt der abschlieisende Satz: der eiInem Wunsch Ausdruck 1bt „Mögen alle,
dıe mi1t der Aufrichtigkeit PINES reinen Herzens 1ebend das hımmlısche Leben suchen,
In ] 1ehe ott entbrennen, Ihn mi1t UNMNAZET Begı1er umfangzen, damıt S1P den YCeU-
den derer gelangen, dıe S1P gläubig nachahmen.“ (W 144)

DIie 1EeUIN Engel-UOrdnungen ın Hildegards Engelchor-Visıon offenbaren
sich nicht LLUT dem inneren Auge, sondern auch dem inneren Ohr S1e tonen!
DIie Gottesstimme erklart: „All dıese Reihen LONEN, WI1IE du hörst, In jeglicher Art
00 Musık und künden In wundersamen Harmonıien dıe Wunder, dıe ott In eiligen
Seelen wirkt 21n Hochgesang der Verherrlichung (SOLtes” (W  = 141+145) /wel
Mal erscheint dieser Satz Begınn und Ende der Visıon, gleichsam als
Rahmen die Schau gelegt. IDie Engelchöre haben wird eutlic
durch ihren Lobpreıs teil den Wundern, die Christus ın den gläubigen
Menschen wirkt Denn der obpreis der nge weckt, wI1e WIT wI1ssen, auch
den Lobpreis der Menschen Gemeinschaft stiftend zwiıischen nge. un:
Mensch! och mehr indem der Lobpreıis „der Verherrlichung (GGottes“ dıent,
ınt die Preisenden nge. un Mensch mıt dem, der das Preisen be-
wirkt: muıt ott

Fassen WIT I1NINEIL IDIie Engelchöre Hildegards spiegeln, wurde
deutlich, durch ihre aufßere Erscheinung un: durch ihre Anordnung In

Gruppen eıinen inneren Weg, eınen Heilsweg, der den Menschen 1ın seliner
7Zweiheit als Leib-Seele-Wesen erfasst un: 1m Zeichen der Fünfzahl das
heiflt der rlösung durch Christus elıner höheren 7Zweiheit führt
Die Verbindung VAG]  a’ (ottes- un: Nächstenliebe, die sich 1n den erubım
und eraphim offenbart, steht für diese HC116 Zwelılheıt, die auf Einheit hın —

gelegt ist. Denn durch die Liebe des Erlösers, die sich selinen Geschöpfen mıiıt-
teilt, indem dieselben ıIn SeIN Wirken einbezieht, wird die /Zweiheit C  DE
delt werden Zzu eliner alles uıumfassenden Einheit VO  > Himmel un! Erde Diese
Einheit leuchtet 1m /Zielbild des himmlischen Jerusalem auf Uünftige (SB-
meinschaft VO nge. un: Mensch führt diesem 1el auf dem VO  a’ Christus
gebahnten Weg der Seele

Was bei Gregor begann: die unter christologischem Aspekt erfolgende
Rückbeziehung der Engelchöre auf den Menschen, hat sich bei Hildegard 1n
höchstem Maifse verinnerlicht. Wır ind damit 1m Bereich der Krypta-Fresken.

E1ine Erlaäuterung dessen, Was miıt dem Termminus „Verinnerlichung “ ın
Zusammenhang gemeıint ISE, erg1bt sich AdUus elner 7Zusammenschau der
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dre1l betrachteten Engelchor->Systeme. bgleic alle drel 1ıne Verbindung ZWI1-

schen (5O{ un: Mensch herstellen, tun G1E doch auf verschiedene W else.
DIie Engel-Hierarchien des DION YSIUS AREOPAGIIA spiegeln ın ihren

Tel TIriaden das Geheimniıs der yöttlichen Irinıitat, das sich In drel hierarchi-
schen Kräften offenbart, welche empfangen un weitergeleitet Urc die
himmlischen (Gelster auf- un: n]ıedersteigen.

DIie Engelchöre GREGORS DES GROSSEN haben Vorbild-Funktion, indem
S1e unter dem Aspekt ihres jeweiligen mtes die Gläubigen ZUT „Nach-
ahmung” auffordern und dadurch geistlichen „Nutzen“ vermiutteln.

Die Engelchöre HILDEGARDS VO  Z BINGEN spiegeln rkenntnıs un
Kräfte weckend den eilsweg der Menschenseele, der 1m Zeichen VO  a CHTIi-
SH Erlösungstat steht un Gemeinschaft zwischen Engel un: Mensch stiftet.

{ Jer Vergleich dieser TEelL Systeme ze1ıgt 1ine fortschreitende Verinnerli-

chung, die nıicht zuletzt ın der Gliederung der ore 7U Ausdruck kommt
nämlich 1mM Wandel VO  Z der SWeNS trinitarisch bestimmten Gliederung des

Dionysıus einem Kräftegefüge bel Hildegard, das sich auf den Opferto
Christi un auf die Ane1ıgnung der Erlöserkräfte durch den Menschen 1m

Licht der Nnge. bezieht. Nicht Subjektivierung christlicher nhalte handelt
sich also (wıe ZADB Beispiel 1n der deutschen Romantik), sondern eın

inneres Sich-Verbinden oder eın Verbunden-Werden des Menschen miıt den
1_103objektiven christlichen Heilstatsachen ıınter dem Beistand der Enge

Wır haben das Phanomen der Verinnerlichung, das 1mM zwolften Jahrhun-
dert un besonders hbe1l Hildegard VO  a’ Bıngen eınen Höhepunkt erreicht, VO

verschiedenen Seiten her aufgeze1gt. kın Aspekt ber wurde hıs Jerz och
nicht näher betrachtet: ist der mythische. DDarum soll der Mythos VO En-

gelsturz NSeTE Engelbetrachtung abschliefßsen uch dieser Mythos wird SallZ
und Sal verinnerlicht VOEFE NSeEeTEIL Augen erscheinen, indem nämlich ın das
Zielbild der „Zehnten Hierarchie”“ einmündet, das 1m fruhen un 1m hohen
Mittelalter die ngel- un:! Menschenkunde krönt

103) Dass die Verinnerlichung als Gestaltungsprinz1p mıt der jeweiligen Bewusst-
se1inssituation DZW. mıt dem Bewusstseinswandel des Menschen zusammenhängt,
SEe1 1LUTE angedeutet, hne dass WIT darauf eingehen können.
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IL8 Engelsturz und /Zehnte Hıerarchie
„Wıss: ihr nicht, ASS WIr her Engel richten werden?“

Paulus 1 T1e: die Korinther, Kapıtel 6,

„Der ensch wırd den hor der gefallenen NZE: auffüllen;
und STE) auch In der Verteidigung deru Engel.“

Hıldegard V  b Bingen In 257

In der Bibel wird der Engelsturz nıicht beschrieben; in apokryphen Schrif-
ten Z Alten Testament indessen ist finden.! Andeutende Hınwelse
1mM Neuen 1Testament bezeugen, ass die Vorstellung eINes gelstigen Gesche-
hens, wWw1e der Engelsturz darstellt, In damalıger eıt geläufig Wa  - Denn
ohne Kückbeziehung auf dieses Geschehen waren Ansplelungen w1e die fol-
genden nicht verständlich twa die Worte Christi Jesu sSeINe Juünger: „Ich
sah den AtLan WIE eiInen Blıtz UUS dem Hımmel stürzen!“ J41k oder die
Aussage 1mM Petrus-Brief, ass Gott VO  z Strafe selbst „ENZE: nıcht verschont
habe, dıe gesündigt hatten“” etr 2] 4) 105

Ursache un: Zeıtpunkt des Engelsturzes werden VO den einzelnen Über-
lieferungen verschieden dargestellt, Was ihrem mythischen Charakter ent-
spricht. Der Sturz kann der Erschaffung Adams vorausgehen oder ihr folgen.
Er kann zurückgeführt werden auf die Vereinigung abtrünniger nge miıt
Menschenfrauen, wodurch das Geschlecht der Kıesen entstand; oder kann
iıch herleiten VO der Weigerung Luzifers, ott als chöpfer 1ın seinem (56-
schöpf Adam anzubeten. In diesem letzteren vielleicht Z eıl schon
christlich gefärbten Motiv erscheint der eigentliche Urgrund des Engelsturzes,
der In fast allen Überlieferungen VARE Ausdruck kommt A1TC superbia
Hochmut, Vermessenheit, Auflehnung Gott, wurde hervorgerufen.

Vom ersten Engel, den ott geschaffen hatte, 21ng die sSelbstüberhebung
d Uus VO  > Luzifer, dessen Name „Lichtbringer, Lichtträger” bedeutet. Gott
hatte ihn herrlicher als die anderen nge emacht un ih: Z Führer des
Engelheeres bestimmt. Als Luziter ber eın wollte wWwWI1Ie Gott, T1SSs durch SE1-

104) 1e (1) die athıopische Fassung des Henoch-Buches (Kap 6—16), die zwischen
200 V.-Chr. und 100 n.Chr. entstanden Se1IN dürtfte Rießler, P Altjüdisches
Schrifttum auferhalb der ibel, Augsburg 1928, 358—-366) (2) en ams und
Evas, Abschn. Uun!: Riedksler, P! eb 671-672) (3) Bezold, C DIie Schatz-
höhle ME‘ARATH GAZZE syrischer Text uUun! arabische Vers1ion, Le1lpz1g 1883—
1888, Bde; Neudruck ıIn 1, msterdam 19851, (Ebenfalls abgedruckt VO  -

Rießler, P/ ebı 945) | ie „Schatzhöhle  44 ist wa 1m Jahrh. entstanden als eın
Erzeugnis des syriıschen christlichen Morgenlandes. Die Schrift 1st der Schule
Ephräms des Syrers zuzuschreiben, geht ber ın der vorliegenden Gestalt nicht
auf diesen als Vertfasser zurück.

105) Weitere Beispiele: Joh. Ö, 44; Judas Uffbg. 12A
Das spielt auf den Engelsturz nicht /wel Stellen jedoch wurden VO der
Patrıistik ın übertragenem Innn auf den Sturz Luzifers bezogen: Jes. 14, 125 wr
WLLE hıst du JO:;  S Hımmel gefallen, du Glanzgestirn, Sohn der Morgenröte!”) und Ez.
2 F1 9
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11E  aD Fall einen eil der Engelscharen mıiıt sich 1Ns Verderben. Denn der Herr
1efs die Aufrührer durch seıinen rzenge. ichael iın die außerste Finsternis
sturzen. steht 1mM fruühen un hohen Mittelalter für diese Finsternis
der lichtlose Norden; auch eın Ort unter der rde wWenn diese schon bestand

oder die „Lüfte” können die Stätte der Abtrunnigen versinnbilden.
Miıt rößster Anschaulichkeit schildern frühmittelhochdeutsche Dichter des

elften un: des beginnenden 7zwolften Jahrhunderts den Engelsturz. In der
„Wiener enesis“ ZAOE Beispiel wird berichtet, dass „einem Nwetitker gleich,
dreı Tagze und drei Nächte lanz dıe verlorenen NZE 00 Hımmel herniedergeregnet”

106selen.
DIie Motivatıon für den Engelsturz näamlich die Hoffart Luzifers, der sich

ott ebenbürtig oder 10 3°4 überlegen dünkt wird mehr un:! mehr innerlich

begründet. 50 heifst ın den „ Vorauer Buchern Mosiıs” VO ersterschaffenen
nge ET War e1in Lichtgefäfs des Himmels; doch WENLQ freute sıch dessen. Er ZUS
SPINE ugzen 0071 (‚ottes Geheimnt1s ab und erschaute sıch selber; das mMmuSste NOT-

wendig entgelte
Finen Höhepunkt erreicht die Umwendung des Engelsturz-Geschehens auf

geistig-seelische Bereiche be1 Hildegard VO  z Bıngen. Im SCc1Iv1las Z eispie.
wird VO Luzifer gesagt „Im Vertrauen auf sıch selhst glaubte A bezinnen
dürfen, (UDUS wolle, und VO:  rıngen können, WUS begzinne. S50 Q2a0 dıe Ehre
nıcht dem, der auf dem Throne sıtzt, dem S1e als seinem chöpfer schuldete, sondern
sıch selbst [ )as Wr SeINE Hınkehr Z Bösen.“ Und über die nge. VO Luzifers

Gefolge lesen WIT: AS1E schauten auf ott nıcht mi1t dem Blick erkennender Liebe,
sondern mi1t dem Verlangen, sıch hber Ihn, den S1e nıcht kennen wollten, EMPDOFZU-
schwingen.Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  173  nen Fall einen Teil der Engelscharen mit sich ins Verderben. Denn der Herr  ließ die Aufrührer durch seinen Erzengel Michael in die äußerste Finsternis  stürzen. Bildhaft steht im frühen und hohen Mittelalter für diese Finsternis  der lichtlose Norden; auch ein Ort unter der Erde - wenn diese schon bestand  — oder die „Lüfte“ können die Stätte der Abtrünnigen versinnbilden.  Mit größter Anschaulichkeit schildern frühmittelhochdeutsche Dichter des  elften und des beginnenden zwölften Jahrhunderts den Engelsturz. In der  „Wiener Genesis“ zum Beispiel wird berichtet, dass „einem Unwetter gleich,  drei Tage und drei Nächte lang die verlorenen Engel vom Himmel herniedergeregnet”  106  seien.  Die Motivation für den Engelsturz - nämlich die Hoffart Luzifers, der sich  Gott ebenbürtig oder sogar überlegen dünkt — wird mehr und mehr innerlich  begründet. So heißt es in den „Vorauer Büchern Mosis” vom ersterschaffenen  Engel: „Er war ein Lichtgefäß des Himmels; doch wenig freute er sich dessen. Er zog  seine Augen von Gottes Geheimnis ab und erschaute sich selber; das musste er not-  wendig entgelte  1’l.”107  Einen Höhepunkt erreicht die Umwendung des Engelsturz-Geschehens auf  geistig-seelische Bereiche bei Hildegard von Bingen. Im Scivias zum Beispiel  wird von Luzifer gesagt: „Im Vertrauen auf sich selbst glaubte er, beginnen zu  dürfen, was er wolle, und vollbringen zu können, was er beginne. So gab er die Ehre  nicht dem, der auf dem Throne sitzt, dem er sie als seinem Schöpfer schuldete, sondern  sich selbst. Das war seine Hinkehr zum Bösen.“ Und über die Engel von Luzifers  Gefolge lesen wir: „Sie schauten auf Gott nicht mit dem Blick erkennender Liebe,  sondern mit dem Verlangen, sich über Ihn, den sie nicht kennen wollten, emporzu-  schwingen. ... Sie kehrten sich von Ihm ab und steuerten dem Norden zu, hinweg aus  seinem Anblick.“ (WW 222).  Der innere Vorgang der Auflehnung gegen Gott wird äußerlich sichtbar im  Erlöschen des strahlenden Lichtes, das von den abtrünnigen Engeln einst aus-  gegangen war: sie wurden „schwarz wie Kohle“. Auch in Luzifer erlosch der  blitzende Lichtglanz. „Er selbst zerstörte in sich die innere Schönheit, deren Er-  kenntnis ihm zum Guten hätte dienen sollen.“ (WW 222).  Deutlich wird: die Engelrebellen - von Gott mit Willensfreiheit begabt —  haben die Finsternis, in die sie fallen, selbst erzeugt. Durch den Engelsturz ist,  so bringt die heilige Hildegard zum Ausdruck, diese Finsternis überhaupt erst  entstanden! (WW 99).  106) De Boor, H., Die deutsche Literatur: Texte und Zeugnisse: Mittelalter, 1. Teilbd.,  München 1988, 34, Vers 70-78. (Aus dem Mittelhochdeutschen übers. von H. de  Boor). — Die Wiener Genesis entstand vor 1075, von einem Geistlichen aus den  österreichischen Alpenländern verfasst.  107)  De Boor, H., a.a.O., 42, Vers 65-70. — Die Vorauer Bücher Mosis wurden um  1130/40 von einem unbekannten Verfasser in Österreich gedichtet. Vergl. Alt-  sächsische Genesis (H. de Boor: a.a.O., 13-17, Vers 1-104), um 830-840 von einem  sächsischen Geistlichen (jedoch nicht von dem Dichter des Heliand) geschrieben.S1e ehrten sıch 007l Ihm ab und steuerten dem Norden Z hinwez AUS

sSeINeEM Anblıick.“ (W 222)
Der Innere Vorgang der Auflehnung ott wird aufßerlich sichtbar im

Erlöschen des strahlenden Lichtes, das VO  > den abtrunnıgen Engeln eiınst A4aUu$S-

Wa S1e wurden „schwarz wW1e Kohle” Auch ıIn Luzifter erlosch der
blitzende Lichtglanz. ET selhst zerstoörte In sıch dıie InNnere Schönheıt, deren ETr-
kenntn1ıs ıhm DAR uUten hätte dıenen sollen.” (W 222

Deutlich wird: dıe Engelrebellen VO ott mıiıt Willensfreiheit begabt
haben die Finsternis, ın die S1e fallen, selbst EerZzeuZt. Durch den Engelsturz ist,

bringt die heilige Hildegard 7ZAGE Ausdruck, diese Finsternis überhaupt erst

entstanden! (W 99)

106) De Boor, H:, Die deutsche I . ıteratur: exte un: Zeugnisse: Mittelalter, Teilbd.,
München 1985, 3 J Vers U (Aus dem Mittelhochdeutschen übers. VO de
Boor) Die Wiıener enes1is entstand VOI 1075 VO: einem Geistlichen aus den
österreichischen Alpenländern vertfasst.

107) De Boor, FL, Aa 42, Vers 65—/70 IDie Orauer Bücher Mosıs wurden
130/40 VO.  > einem unbekannten Vertasser ın Osterreich gedichtet. Vergl. AF
sächsische enes1is de Boor: aa 13-17, Vers 830840 VO einem
sächsischen Geistlichen (jedoch nicht VO  — dem Dichter des Heliand) geschrieben.
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Wır sehen: geht 1m Engelsturz-Mythos nichts Geringeres als den

rsprun: des Bosen. [Jass Gelster VO  > hohem Kang ıınter den gesturzten En-

geln Sind (wie einzelne Stellen in den neutestamentlichen Briefen andeu-
ten  108) zeıgt, welch grobe geistige Macht dem Bosen eigen ISt.

Nicht alle nge. folgten Luzifers Verführung. Viele blieben Aaus freiem
Wiıllen Gott treu. Aus ihnen bildeten ich die NEeUN Engel-Hierarchien. Den-
noch WarTr die Harmontie der Schöpfung erschuüttert. 1 )as kommt ergreifend
AB Ausdruck In dem 175/80 entstandenen sogenannten Hildegard-
Gebetbuch inmıtten der Medaillons, die das Sechstagewerk darstellen, erhebt
sich der Ihron Luzifers, des einstigen Lichttragers leer  .109 kın Blatt des Spa-
ten vierzehnten Jahrhunderts zeıgt Ogd. sechs leere Sitze 1mM Himmel, ZUT

Linken Gottes, die auf den Engelsturz un damıt auf dıie Erschütterung wWwel-
SCHE, welche dieses Ereign1s 1m Himmel verursacht hat110

Über ausend re lang beschäftigt sich das schauende un erkennende
Denken des Menschen mıt dem Engelsturz. DIie Antworten, die während die-
SCS Jahrtausends egeben werden, enthalten, TOLZ vielfacher Abwandlung,
immer dıe leiche überwältigende Botschaff: ott bestimmte die Menschen
dazu, die Reihen der verlorenen nge autizufiulien w 70) findet iıch 7E Be1l-

spıe. be]l Anselm VO Canterbury, einem der röfßten un:! einflussreichsten
Theologen der Wende Veo elften Z 7zwoOlften Jahrhundert, der 1L11LO11U-

mentale Satz PE steht fest, dass ott heschlossen hat, UdÜUÜS der menschlichen atur,
dıe sündelos geschaffen, dıe Zahl der gefallenen NZE ersetizen.

Auch der Mensch jedoch fiel Deshalb wurde der Gottessohn Mensch! Denn
L1LLUT e1in „Gott-Mensch”, hei(lt bei Anselm VO  a Canterbury, konnte den 200a
allenen Menschen erlösen 97/99) I e Inkarnatiıon Christi antwortet sOomıt auf
eınen doppelten Fall auf den der Engel un:! auf den des Menschen. Neu erho-
ben un: eadelt wurde der Mensch, als Christus den e1b des Menschen ”
seinem ewande” machte. Gotteskräfte Jagerte der menschgewordene (SOtt 1n
dıe sterbliche Huüulle e1n. Dazu außert sich die heilige Hildegard ıIn Worten, die
einem Hymnus gleichen: I/O WIE überwältigend 1st dıe Freude, ASS Ott geruht hat,
Mensch werden: Er der als Ott IN den Engeln WesT, ıst menschlich IM Menschen!
eswegen hat ott den Menschen seinem Gewande und der ZA bestimmt,
dıe nımmMer (0/0)  S Menschen weıichen wWwird.“ (W.  Z 235) Christus ist sowochl 1m Engel
als uch 1m Menschen gegenwartıg, jedoch auf verschiedene Weise, weil die
Fassungskraft beider verschieden ist. br west 1m nge. als Gott, 1m Menschen
aber als der menschgewordene Heuyand, der 3Da selnen Erlösertod den
eilsweg eröffnet, der den Menschen efähigt, dıie estimmung erfüllen, die
ott ihm vab nämlich die verlorenen nge. ersetzen. [ )as Wort . Vollzahl®,
das 1ne Gesamtheit ausdrückt, deutet auf dieses ijel hın.

108) Siehe Eph 612 Kaol. 1 1 / Judas
109) Hildegard-Gebetbuch, Faksimile-Ausgabe, Wiesbaden 1982, fol. 1x
110) Christherre-Chronik, München, St. Cgm 4, fol 7vV; RDK, Art. Engelsturz, 639
14110) Anselm VO Canterbury (wie Anm 14) 51
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Eng verwandt mıt dem Begriff der ”  ollzahl” 1St die Zehnzahl, die 7A00 Bil-

dung der Vollzahl beitragt. Hildegard nennt den erlösten Menschen nämlich
den „vollwertigen Zehner, der all dıes UNTC: dıe Kraft (sottes vollbringt.” (W 232)
Und anderer Stelle formuliert die Seherıin: DEr Mensch ist der zehnte Chor,
den ott In sıch selbst IM Urstand der Schöpfung der verlorenen NZE wiederherze-
stellt hat Sein Menschtum ıst dıe BurQ, In der Jene wandeln, dıe der zehnte Chor
SINd.“ (W. 166) Das Bild der Schutz un: Kettung gewährenden Burg drückt
aus allein die Menschwerdung des Gottessohnes efähigt den Menschen,
Z zehnten Chor, 7AUER zehnten Hierarchie emporzuwachsen.

I ıe Bezeichnung „Zehnte Hierarchie” bedarf eıner Erklarung. S1e hat ıne

doppelte Wurzel, indem S1e sich einerseıts Aaus der mittelalterlichen Engel-
un herleitet, andererseıts aus eıner auf die Antike zurückgehenden Zah-

lensymbolik, die ÜTE dıie biblisch-christliche Überlieferung besondere
Leuchtkraft CWANN.,

Blicken WITr zunachst auf die Engelkunde. Wır haben uns mıt der Hierar-
chienlehre des Dionysıius Areopagıta vertraut gemacht; können WITr das Be-

zogen-Sein der Z ehnten Hierarchie auf die NEeUIN Choöre der treu gebliebenen
Engel leicht erkennen. /war wird der zehnte Chor nıicht immer mıiıt dem ahl-

symbol benannt, VOI allem nicht VOTI der Systematisierung der Engelchöre
durch Dionysıus Areopagıta 500 Was mıt dem zehnten C’hor gemeınt ist,
kann jedoch umschrieben werden; formuliert Z eispie. Augustinus 4721
ın seinem „Handbüchlein”: „Das, WUS IM Himmel iSt, ırd dann erneuert, Wenn

dıie Lücke, dıe ÜUrC den Fall der nZe entstand, AUS der Z ahl der Menschen wieder
1197ausgefüllt ırd

DIie ehn als Zahl der irdischen Fülle welst auf das Göttliche 1m KOsSmos.

„Unser höchstes UC)| 1e8: In der Zzanl, e1l S1E Zr Fıns zurückkehrt”, sagt ATT-

115  oustinus. Das heifßt der Gedanke der Wiederherstellung des Menschen auf
höherer ulfe durch die Ruückkehr ZAHE Eıns, nämlich Gott, pra die Fehn-
zahl Solche Rückkehr lässt dıie Zehnte Hierarchie entstehen, a930@ welche die
se1lt der Ursünde verletzte Harmonie des KOsSsmos ihre eubegründung rfährt

Eine überraschende Verbindung 7A0ER Zahlensymbolik, insbesondere Zn

Symboli der Zehnzahl, wird Urc Papst Gregor den Giroßen hergestellt. 1 )as

geschieht IIC selıne auf den September 591 datierte Homilıie, 1ın welcher
die Neun-Engelchor-Lehre auf das Lukas-Gleichnis VO  a den zehn Drach-

men  114 bezieht (LKK 15 8:10)
Lieses Gleichnis lebt aus der Symbolik der Zahlen. Eıne Frau, wird - e

zahlt, besitzt zehn Drachmen, VO  a denen S1€e 1ne Drachme verliert. S1ie zundet
eıinen Leuchter CE fegt das Haus un sucht sorgfältig, hıs S1e diese findet.

1712) TAEN L 15; München 1964 (Enchiridion XVIL, 62)
113) Augustinus, Sermo 264, B En 1n Ps ISO.T: ED 55 (28); Zz1t VO.  — Heiler, FI Er-

scheinungsformen und Wesen der Religion, gar 1961, T}

114) Drachme: altgriechische Silbermunze, die dem altrömischen Denar „Zehner“”
entspricht weshalb Luther das Wort muıt „Groschen“ übersetzte).

115) 2872 Freiburg / Br. 1998
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Darauf ruft S1e ihre Freundinnen un:! Nachbarinnen herbe!l, damıt diese ihre
Freude teilen.

Gregor sieht ott selbst un: Gottes Weisheit ın jener Frau des CGileichnisses.
DIie NEeUIN Drachmen, welche der Frau verbleiben, sind die NEeUN Engelchöre.
Iie zehnte Drachme deutet Gregor als den C'hor der Menschen, der durch
un verloren 21ng. Wieder W wird durch die Menschwerdung
des Gottessohnes dargestellt 1m Bild des Leuchters, den die ew1ge Weisheit
entzundet. Verbunden damıt ist ein innerer Lauterungsvorgang 1m Menschen,
den das Fegen des Hauses AB USdTUuC. bringt. Der Vorgang Setiz e1n, j
bald das Licht des menschgewordenen (;ottes erstrahlt, denn dadurch wird,
w1e Gregor Ssagt,” (‚ew1ssen vollständig aufgerüttelt”

Gregor stellt AIn diese Worte eıinen eZzug her zwischen der Mensch-

werdung Christi un:! der Selbsterkenntnis des Menschen. Nımmt der Mensch
sich wahr als eın VO  > ott Getrennter, erkennt durch die Kraft Christi
auch den Weg, der (SOTE zurüuckführt. Es ist der Heilsweg der Seele, auf
welchem dıe Hierarchie des ANEUHCH Menschen“ als die zehnte Hierarchie ın

der Gemeinschaft der Engel erwächst. Die ehn ist darum für Gregor „eın
Sinnbild der Weisheit Gottes”, denn ott sandte selnen Sohn ın die Welt, ”
die Zahl der Erwählten vollenden  44

Noch stärker als Gregor der TO sieht Johannes Scotus Eriugena, der
die Mıtte des neunten Jahrhunderts ofe Karls des Kahlen wirkende 1T1-
sche Gelehrte, das Drachmen-Gleichnis 1n einem apokalyptisch-eschatologi-
schen Rahmen. ESs beschreibt für ih: ıne Menschheitszukunft, die Ende
der Welt durch die „Rückkehr“” des Menschen ott erreicht se1n wird Erst
UFE den „vollkommenen Groschen”“ ırd der „zehnte Teıl des hımmlıschen Staates

vollzählig 116

Wır erkennen In dieser Aussage die „ NVollzahl“, die „goldene hl 44 Hilde-

gards VO  a Bingen. uch VO  > ihr wird das Zehn-Drachmen-Gleichnis aufge-
riffen und unter den Aspekt der Zehnten Hierarchie estellt. S0 wurde dıe

geminderte eHNNZAa (0/0)4) meiınem Sohn wiederzewonnen, der AUS der Jungzfrau gebo-
ren wurde, Kreuz gelıtten und den Menschen ZU. Hımmel zurückgeführt hat‘,
Ort S1e die Gottesstimme sCHh Eindrucksvoll ist der hohe Stellenwert, den

Hildegard durch ihre Gleichnisdeutung den menschlichen Kräften un! Wer-
ken einraumt. I ıe „Freundinnen“”“ un! „Nachbarinnen”“ der AFra , das heißst,
der „heiligen Gottheıt”, werden nämlich vorgestellt als die „rechtschaffenen s
ten  4: und die „geistlichen Tugenden . Ihnen ilt ebenso wW1e den „himmlischen
ächten  AB  J nämlich den LEUIL Engel-Hierarchien, die Aufforderung der 7O1u K
heit ,7{  reu euch mi1t ML, lobsingt und se1d fröhlich und erbaut das Himmlische Je-
rusalem UÜUÜS lebendigen Steinen, eıl iıch den Menschen, der durch dıe Verführung
des Teufels verlorengezangZen Wr , gefunden hb// (SC 342)

116) ohannes Scotus Eriugena, UÜber die Einteilung der atur, übers. VO: Noack,
Hamburg 1994 (Nachdruck der Aufl 1870-1874), Buch, Kap 35, 390 ‘Kat
lext 122 1005 D)
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Aus Hildegards Deutung des Zehn-Drachmen-Gleichnıisses geht sehr klar

hervor: x1ibt keiıne Z ehnte Hierarchie ohne ristus! hne Menschwerdung
un pferta des Gottessohnes konnte S1e nıicht entstehen. Es xäabe ber auch
keine Zehnte Hierarchie ohne die Tugendkräfte. Gotteskräfte sind dıe Tusen-
den, die der Mensch sich e1gen machen 111US$S5$S un! die ih befähigen, auf
(Gottes Heilshandeln antworten. „Denn R1n jeder, der IN Sünden und sıch

AUS ıhnen erhebt”, heifßt 1m SC1IV1as, „wırd stärker SEIN, als vorher WT, WwWI1IE

auch ott zrößere und stärkere Tugendkräfte IM Menschen wiedererweckte, als S1e

Ü  er betätigte, da seinen Sohn ZEI HR Aufrichtung des gefallenen Menschenge-
schlechts IN dıe 'elt sandte.” SC 341)

[ )as Wort „Tugend: ang INIMNMNEIN mıiıt „taugen“ un mıt „tüchti>. Es

bezeichnet e1in Verfügen ber geistig-seelische Kräfte, die relig10ser un:! sittli-
cher Art sind. Die vier Kardinaltugenden Gerechtigkeıit, Tapferkeıt, ughei
un:! älsigung schon 1m Altertum bekannt. Neutestamentlich sind
die drel theologischen ugenden Glaube, Liebe un offnung, die INMMEINN

mıt den Kardinaltugenden das mittelalterliche Tugendsystem ausmachen, be-

reichert durch weltere ugenden wWwWI1e Z Beispiel Demut, Gehorsam, Heılig-
keıit, Stärke, Keuschheit, Gottesfurcht un: andere.

In der „Legenda aurea”“ wird erzählt, dass eın Mönch 1m I1raum herrlich
strahlend den leeren Himmelsthron elınes der gesturzten Engelfürsten CI=

blickte Er horte ıne Stimme gcCh, dass dieser Sitz dem „demutigen Bruder
Franziskus” bereıtet sel, „denn dem Thron, der UFTFE Hoffart verloren ward,

7ihebt dıe Demut den Niedersten emMmPOr.
Dieses Traumbild ze1igt eindrücklich, dass dıie Zehnte Hierarchie als Hıer-

archie des Menschen nicht einfach vorgegeben ist, sondern ass S1e erworben
werden I1NUSS DDas vyeschieht, WI1e das Leben des eiligen Franziskus ZeISE
MIr Gotteskräfte, die aus der achfolge Chrnsa dem Menschen zustromen
un: Menschenkräften werden. Dıie Tugenden vermogen sSsomıt ın ıne

heilsgeschichtliche Dimension führen.
Menschwerdung un Opferta des Gottessohnes einerseılts Tugendwir-

ken des antwortenden Menschen andererseıts lassen die Zehnte Hierarchie
entstehen, zeigten WIT. kıne drıtte Kraft 1INUSS och genannt werden: der
Beistand der Engel! Indem die Engel us freler Entscheidung den Wiıllen
ottes ihrem eigenen machen, ind sS1e Vorbild un Spiegel des Heilswegs
zugleich. Nach dem Sturz der abtruüunnıgen Nnge. sahen S1e mM Spiegel der lau-
teren Gottheıt, dass dıe Zahl der gefallenen Geister UTC: gebrechliche Gefäfße das
heift durch den Menschen) erzanzt werden sollte Im AYrOo| dass S1E dıe Zahl
der Gefallenen derartıgz wiederhergestellt wussten, verzafßen S1e den Fall elber, als
ware H1E Zewesen. (W. 249) Hildegard VO  a Biıngen will mıiıt diesen Worten

gCcH das OSse kann In den treugebliebenen Engeln keinen kıngang finden
I Iie ahl der abtrünnigen nge. ber INUuSss$Ss wieder hergestellt werden, enn
S1e verbürgt die Heilung der gestorten Harmonie des KOosmos. Nicht quantı-

117 Wiıe Anm. 45, WDE
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atıv, sondern qualitativ ist diese ahl verstehen: ist die zehnte Zahl
durch den Menschen soll S1e gebi  e werden!

Warum können die gesturzten Engel nıcht umkehren? Sie Sind, WI1IeEe-
gard erklärt, „ohne Keue  44 (W.  Z 87) Wird dennoch nde der Zeıten ine
Wiederherstellung der Schöpfung, iıne Apokatastasis, die alles Geschaffene
einbezieht, möglıch se1n? I hese Frage hat die Menschen VOT em 1m fruhen
Christentum stark beschätftigt. Sie gehört jenen überpersönlichen, kOs-
misch-überkosmischen Zusammenhängen, ın denen Mensch un: Engel geC-
hen wurden.

Das Neue JTestament deutet diese Zusammenhänge HUE selten In der
Offenbarung des Johannes ber findet sich der auf das Himmlische Jerusalem
bezogene, In sSelner Iragweıte kaum auszulotende Satz „Nichts OT Bannfluch
Getroffenes ırd mehr zebe:  Ar 22433 Wıe steht dazu das dunkle Pau-
uswort Aaus dem ersten Korintherbrief: x  155 ıhr nıcht, ASS WLr über nNZE riıch-
ten werden?” (1 Kor. 6:3) Nur VO  - der Zehnten Hierarchie her ist dieser Satz

verstehen. Paulus will asgch ob ich die „VoHzahl“ wiederherstellen wird,
ang VO der Haltung des Menschen ab Wenn der ensch versagt un die
Reihen der verlorenen Engel leer bleiben, dann hat der Mensch über die Engel
gerichtet. Miıt einem ungeheueren Ernst Ssind die Worte des Paulus SC5SPIO-
chen. Der Mensch wird 1ın 1ne Verantwortung gestellt, die nıcht L1LLUT die Hr-
denwelt, sondern auch den Himmel erı Gehört doch beiden Welten an!

Die heilige Hildegard bezieht die Verantwortung des Menschen sehr klar
auf Engelsturz und Zehnte Hierarchie, WEeNn S1e Sagl „Dieser Mensch den dıe
Rechte (‚ottes schuf) ırd den Chor der gefallenen nZe auffüllen; UN steht
auch IN der Verteidigung der gQzuten Engel  44 (W. 257) Bedeutungsschwerer und
inn1ıger kann das Verhältnis zwischen Mensch Unı Engel kaum edacht WE -

den auf den Beistand der Engel antwortet der Mensch durch der Engel
„Verteidieung das heißst, 160e die Anelgnung der Tugendkräfte, die VO

ott kommen und dıie 1mM Vereıin mıiıt den Engeln die Zehnte Hierarchie bauen.

Es o1bt 1Ne 98S() Aaus der Reichenauer Schule hervorgegangene Mınılatur
Z Hohenlied, die 1n wunderbarer Welse die Bildung der Zehnten Hıerar-
hie anschaubar macht. 1! Man könnte ihr den Titel geben DIie Wiederher-
stellung der vollkommenen Zehn.119

Der ufstieg In die himmlische Welt wird dargestellt durch einen langen,
dreigliedrig geordneten Zug VO  D Menschen: die Frauen muiıt den Kindern
kommen VO rechts, die Jungfrauen VO  a links, eweils ıIn symbolischer Drei-
zahl; VOT ihnen gehen ın Zweiergruppen die Maänner Geistliche un: Lalen
bilden IMII iıne Z=O61% cht Knaben befinden siıch der Spitze des
Zuges, den die prächtig bekleidete un: geschmückte Ecclesia nach oben leitet

AB erhöhten Christus, der ın grüngrundiger Mandorla auf der goldenen

118) 1e. das beigefügte Bild
119) Vgl Endres, Schimmel, A/ Das Mysterium der Zahl; München 1990°, BA

VO den Steinen, W., Homo caelestis, Bern/München 1965, 1, 143, EB 145
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Himmelskugel thront, die kleine oldene Weltkugel in der Linken, die Rechte
segnend erhoben. Dreıl eraphım und drel Cherubim1!2% schweben anbetend
selnen Häaupten; wel Thronengel halten die Himmelskugel mıiıt ihren Han-
den Eın Botenengel ist außerhalb der andorla sehen In Unterredung mıiıt
der ben ankommenden Ecclesia, die mıt der Kechten ebenso auf Christus
deutet, w1e der nge. LUut. Der Zeigegestus beider wıill besagen: die Zehnte
Hierarchie hat hler ihren Ort! Denn die übrigen sechs Engel-Hierarchien iınd

Je drei Engeln ıIn einem großen Dreiviertelkreis dıie andorla SIu
Ier, ıne Offnung lassend, die erst durch dıie Zehnte Hierarchie geschlossen
werden kann

Von tiefer symbolischer Bedeutung 1st die Anzahl der Menschen, die den
Zug bilden: 1EUIN Frauen un: Kinder, ZWO Maänner, acht Knaben un die Hc-
cles1a, die orößer gestaltet als die übrigen Menschen des Zuges en ZUDE-
hoört Es SInd dreifßig Personen das heißt, die ich ende vollkommene
Zehn ist trinitarisch epragt: der ufstieg ist ausgerichtet auf den dreieinigen
ott

Noch sSind die Menschen auf dem Wege. S1ie tragen 1m Gegensatz den
Engeln keinen Nimbus. Der Knabe ıIn vorderster Reihe, der anbetend nach
oben schaut, 1LLUSS durch die Hand der Ecclesia geschützt werden. Der dichte
Goldgrund des Bildes, durch den siıch der schmale Grünstreifen des eges
nach oben zieht VO gleicher Farbe wWwWI1Ie die Mandorla Christi lässt etwas
VO der himmlischen Lichtesfülle ahnen!

Der Betrachtende wird hineingenommen In die ewegung des Aufstiegs
Z Z ehnten Hierarchie. 250 lasst UTLS denn, mMmeine Brüder, diesen Psalm des Auf-
SHEQS SIngZen als dıe Aufsteigenden IM Herzen. Denn, damıt WLr emporsteigen, ist
Chrıistus herabgestiegen Ü  UNS schreibt Augustinus. Und 1mM gleichen /Zusam-
menhang lesen WIT ‚Duürch SPINE Auferstehung aber als der Erhöhte will Christus
SEINE Braut heimführen!

)as 1ld der himmlischen Hochzeit vlielfac In Zusammenhang geDracCc.
mıt der Symbolı des Hohenliedes erfährt ın der Reichenauer Mınılatur ine
einz1gartıge Ausformung: Himmel un rde werden vereınt durch den Alıt-
stieg der verklärten Menschen, das eı durch die Bildung der vollkomme-
LEl Zehn, der „goldenen Zahl; In der Gemeinschaft V3} Engel und Mensch
mıiıt Christus.

uch 1n der Krypta VO  zD} Marıenberg ist dieses geistige eschehen gemalt:
die erlöste Menschenseele steigt 1n der Gestalt des EngelsO als Tau des
Allherrschers C’hristus.

120) DIie Cherubim werden melstens muiıt vler, zı.weilen ber uch muiıt sechs Flügeln
dargestellt. In uUunNsSeiIeTr Mınılatur ist das eiztere der Fall; der erhohte Christus ist
VO  > Angehörigen der drei höchsten Engel-Hierarchien umgeben

120 Enarr. In FPS: ed iırkon, Berlin 1929, 224 un JR
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111 AHR NACH GALIILAA GEH

„Einige Frauen (010) 4! UNS sSiınd IN der erstien Morgenfrühe das rab gekommen
und en sSeinen Leıb nicht mehr darın gefunden; SI kamen zurück und erzählten,

S1P hätten IN eInNer Schau NZEl gesehen, dıie ıhnen sprachen, ASS ehe  d
Lukas 2 J PTE

„Wıe der Mensch mi1t den leihblichen ugen allenthalben die Geschöpfe S1E:
schaut IM Glauben üiberall den Herrn“

Hildegard VO  aD Bıngen, 45

Der Weg Z Ziel der /Zehnten Hierarchie ISt der Weg des Mensch ©r
denen CGottessohnes un derer, die ihm nachfolgen.

An allen Stationen des Erdenlebens Christı Jesu erscheinen darum Engel,
zuletzt leeren Girab der Auferstehung. Ihese letzte Erdenstation des T1O0-
IS das kre1ign1s der Himmelfahrt steht bereıts jense1ts der Verkörperung 1mM
Leibe) ist dıie erste für die Menschen, die ih: suchen. Denn durch den nge
wird den Frauen die Botschaft geDraCcht,: ET ist 0DON den OoOfen auferstanden, und
sıehe, geht euch nach Galıläa; dort werdet ıhr ıhn schauen.“ (Matth 28,7)

Weniı1g spater erfolgt die Weisung des Auferstandenen selbst bedeutsam
abgewandelt: r  e NN und verkündet meıinen Brüdern, S1P sollen nach Galılda SE-
hen ort werden S1e mich schauen.“ (Matth 2 / 10)

Doppelt ist dıie Verheißung: Christus wird den Menschen führen, indem
ihm vorangeht. ugleic soll der Mensch aus eigenem Entschluss den Heils-
WCS der Seele gehen Er VermMag 65 enn 1ne dritte Verheißung kommt hinzu

VO Auferstandenen den Juüungern gegeben: „Sıehe, ich Zueße dıe Kraft auf euch
AUS, 0OON der dıe Verheißung MEeINES Vaters pricht Bleibet IN der tadt, hıs ıhr AUS

den Höhen mi1t dieser Kraft hekleidet worden se1d.” LUuK
DiIie Frauen leeren Girabe Jesu kennen „Galılaa” als (Irt irdischer

Fruchtbarkeiıt, dem Jesus selne Kindheit und Jugend verbrachte. Die (Orts-
bezeichnung 1im Munde des Engels aber lässt S1e eın höheres (salilaa ahnen,
eıinen (Ort geistiger Fruchtbarkeit, gelstigen Blühens un:! Reifens, den der
CGottessohn durch Menschwerdung, pfer un:! Auferstehung dem Menschen
erschlossen hat „Nach Galıläa gehen  4 1st die Seelenhaltung, die ın dieses el
stige and führt Der erste Schritt dorthin ber ist, AIn der Stadt bleiben”,

der Erlöser den Tod überwunden hat un: vierzie Tage lang den Jungern
erschienen ist, den Sinn der Schriftworte ihnen erschliefßend. 50 werden die
Junger bereıt, fünfzig Tage nach der Auferstehung des Herrn die Ausgiefung
des eiligen (seistes empfangen. Die Bekleidung muıt der Kraft Aaus der
Höhe efähigt s1ıe, den Weg nach Galılaa, den eilsweg der Seele, gehen
un: andere auf diesen Weg führen. Wo beginnt er?

122) ach dem Jats 1 Jahrh. verdeutschten „Surrexit Christus hodie”, Nürn-
berg 1544, Str „Ihr sollt nach (Salılaa gehn, Halleluja, HalleluJa, da werdet
ihr den Heiland sehn, HalleluJa, Halleluja.”
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DIie Aaus Stein gehauenen, rechteckig geformten Altäre des ruhen (hrT1-
stentums lassen nıicht LLUT den Zusammenhang muiıt Märtyrergräbern erken-
MEIN, der ursprünglich bestand, sondern S1e ind uch Christus-sSymbol. Für
die Frauen, die Ustermorgen den Leichnam Jesu salben beabsichtigten,
begann der Weg nach Galjılaa leeren Grab des Auferstandenen. In den fol-
genden Jahrhunderten beginnt für die christliche Gemeinde der Weg nach
Galıläa Altar Denn der Altar, der die UOpfergaben tragt, versinnbildet
Auferstehung. Er wird erlebt als eın VO  — Engeln umschwebter Ort, wI1e die
oben betrachtete Mınılatur adaus dem Scivlas ezelgt hat Auch der Marienber-
CI Altar 111USS gesehen werden. Einzigartıg jedoch 1st iın Marıenberg die
Fortführung, welche die eucharistische andlung durch den Freskenzyklus
erhält, der den Altar überspannt. Das biblisch-literarische Galıläa-Symbol ist
namlıch ersetzt 1ITC eın Bau-5Symbol, das gleich dem „Heilsgebäude” 1m
SC1vlas Hıldegards auf innere Kräfte welst, deren 1el ıst, ott schauen
ürfen.!2 I ie Marienberger Kryptafresken lassen den gemalten eilsweg der
Seele ın dieses 1e1 einmuüunden: der Mensch erblickt, als Engel gestaltet, den
göttlichen Herrn. Das OSeEe ist überwunden die zehnte Hierarchie ist ent-
standen!

Der apokalyptisch-eschatologische Aspekt, der die Marıenberger Fresken
pragt, findet sich 1mM zwolften Jahrhundert uch ın einem Michaelslied der
Dominikaner, das iın den (Gottesdiensten des (Ordens wurde:

ıchael, Führer der Engel,
der kämpfend UÜS himmlıschen Reichen
den feindlichen DDrachen verstiefßs,
dass Hochmut nıicht FtOotfe dıe Seele,
Z1O %  C  / dıe dank deiner
den Engeln UNS eint

wunderbar wirkende ] ıebe
der Geister In hımmlıschen Reıichen,
der nNZeE IM neunfachen Chor!
S1e schützen un lıeben den Menschen,
dass künft1g AA nZe werde

Lucıfers Statt. 124

123) Wenn ın der deutschsprachigen Dichtung des u die Seligkeit himmlischen
ase1ns geschilder wird, steht fast immer das Erlebnis, ott schauen dür-
fen, 1M Vordergrund. (Sıehe de Boor, Newald, B Geschichte der deutschen
Literatur, Muüunchen 1949, 1, 181)

24) Schneider, (wie Anm. 19), 163-1 64, un Str. (Übers.: Schneider) LDIie 1n lat
Sprache gedichtete ymne geht wahrscheinlich auf dam VO  - St Vıctor bis
11972 der zurück, der In Parıs als Augustiner-Chorherr und bedeutender
Sequenzendichter lebte
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Was In der Krypta gemalt erscheınt, erklingt, VO  aD demselben (zeist beseelt,
1mM 1ed Der Hınwels, ass der Mensch Z nNZe werden“ mOge P Lucıfers
Siatt bezieht ıIn ehr prazıser Weise Uunftige Menschheitsentwicklung auf
die Bildung der Zehnten Hierarchie. . ZUM NSe werden“ das bedeutet:
dem nge Kräften gleich werden. Nur durch Christus kann diese Eint-

wicklung gelingen. Im Mittelpunkt der Kryptafresken steht, w1ssen WITF, die
Maıiestas Domiinı der erhöhte CHTsStius Auf ih: ist der Blick des 7A0 Engel
verwandelten Menschen gerichtet, den der Erzengel ichael nach oben SC
leitet.

Vısıonar 1st die Gestaltung der Fresken. Anruf, Gebet un! Weisung finden
WIT 1m 1ed der Dominikaner. Beide Aussagen sel ın den leuchtenden
Farben der Fresken, sSEe1 ıIn den tönenden Worten des Liedes sprechen
uns ber die Jahrhunderte hinweg un haben ihre Gültigkeit, bis heute
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Anhang
Erganzende Anmerkung
Über den Finstand des Werkes VOoO  S Dıonysıus Areopagıta 1im Abendland
Der epochalen Übersetzung des Corpus Dionysiacum S6() durch Johannes
Scotus Eriugena WäarTr eın entscheidendes Ereignis 1mM Jahr S27 vorbereitend
VOTAUSSCHANSCHH, ausgelöst durch eın kostbares eschen. mıt welchem sich
der ()sten dem Westen verband Ekıine byzantinische Gesandtschaft brachte
nämlich 1m Namen ihres alsers Michael I1 VO  a Konstantinopel dem karolin-
gischen Kalser Ludwig dem Frommen die griechischen Schriften des Diony-
S1IUS Areopagıta. Als bald darauf, nachdem INa  a’ das Geschenk dem Abt VO  Z

Saıint-Denis übergeben hatte, sich 1ın der dortigen Abteikirche Wunderheilun-
gCh ereigneten, konnte die legendäre Verschmelzung der östlichen Gestalt des
Dionysius Areopagıta stattfinden muiıt der westlichen Gestalt des Bischofs 1i
ONYySIUS VO  aD Parıs, der 1m dritten Jahrhundert den Märtyrertod erlıtten un:
über dessen Girab I1la  - die erste Salint-Denis-Kathedrale erbaut hatte. 125 BIs
nach Regensburg gingen die Fäden der Legende, eıt dem elften ahrhun-
ert die Reliquien des DIonNysıus VO  z DParıs verehrt wurden. 50 WarTr der Areo-
pagıte wahrha 1mM Westen angekommen, Uun! der Einfluss selner „Himmli-
schen Hierarchie“ konnte ach allen Kichtungen ausstrahlen.

Erganzende Anmerkung
Zu Dıonysıius Areopagıta:
IDem ext der ApostelgeschichteS lässt ıch ıne welıtere wichtige
kEinzelheit entnehmen. Paulus hat auf selInem Gang durch Athen einen Altar
gefunden mıiıt der Inschrift: „Dem unbekannten RE Der Apostel spielt In QO1-
8l eIiE ede VOT dem Areopag, dem Gerichtshof der Stadt, auf diese Inschrift
muiıt dem monumentalen Satz D Wesen, das Ihr verehrt, ohne kennen, das
verkündıge ıch euch!“ Schöpfergott ist dieses Wesen, Herr des Himmels un:
der Erde Im Menschen wirkt jener Gott, un: der Mensch wirkt In ihm. AUf-
erufen ZUT EkErkenntnis der Nähe dieses Gottes ist der Mensch. Denn einst
wIrd der Herr „den Erdkreis richten“ durch jenen Mannn den ”  Ol den
oten auferweckt hat“ Apg 17 Nur verhüllt spricht Paulus VO  a ( hrı-
STUS, dem (Gottessohn. Dionysius, der Areopagıte, ber scheint innerlich VOTI-

bereitet, jedenfalls rel1g1Öös interessiert sCWESCH TE eın ()b als eın 1n der
Offentlichkeit tatıger Mann der Errichtung des Altars für den unbekann-
ten ott beteiligt war? Wır können 1LLUT vermuten. Sicher ISE ass dıie Worte
des Paulus ihm Erleuchtung un die T:  ung VO  = nungen rachten

125) Siehe Ruh, K (wie Anm. 81), . 7475
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Ergänzende Anmerkung /wel Engelchor-Tabellen 7A0 Vergleich:
Die Engel-Hierarchien des Dionysıus Areopagıta

lat

Hierarchie eraphim eraphim eraphim
erubımCherubım erubım

Ihrono1 Ironı Ihrone
Kyrıotetes Iomminationes Herrschaften

Vırtutes KräfteDynameıs
Maäachte, Gewalten)

FExus1lal Elohim Potestates Gewalten aC.
INBE Hierarchie Archal Princıpatus Füurstentumer,

kursten aC.
Archangeli TZENZEArch53ngeloi En e]An elo1 An el

Die Neun Chöre der Engel be1l Gregor dem Großen“

lat

)] e}  _(%_ Jat.  ım  im
Chor Kräfte

Maächte, Gewalten)

Verglichen miıt Dionysius Areopagıta vertauschte Gregor der Groifse Archaı und

Dynameıs. kr zahlte dıe Engelchöre VO:  a unten nach oben, und verzichtete auf
deren Gliederung ın dreli Iraden.

*=Q-) DIie Gregor- Tabelle ist erstellt aufgrund VO. Gregors Evangelien-Homilie aus

dem Jahr 591 (Eine andere Chorfolge und andere Einteilung der ore zeıgen
Gregors „Moralıa”, denen schon 1n den achtziger Jahren des 18 rbeıite-
te.) Siehe Futz In 1UN schar insunder geordent QUr Gregorianische Angelolo-
g1e, Dionysius-RKezeption und volkssprachliche Dichtungen des Mittelalters
(ZIidEn 102 1983, 335—-376)
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Quellentexte ZUT Zehnten Hierarchie

TITESTAMENT

LukasD
Welche Frau, die ehn Drachmen hat un ine verliert, zundet nıicht 1ne
ampe d fegt das Haus und sucht sorgfaältig, bis S1e 1eselbe findet? Und
hat S1e die gefunden, ruft S1€e ihre Freundinnen un!: Nachbariınnen her-
bel Uun! spricht: „Freut euch muiıt MIr,; denn ich habe die Drachme, die ich
verloren hatte, wiıieder gefunden.“ 5o, Sdpc ich euch, herrscht Freude bel
den Engeln (iottes über eınen einz1ı1gen Sunder, der selınen Sinn wandelt.

Lukas 20; 34326
eSsus den Sadduzäern DIie Söohne dieser Erdenzeit heiraten un WEel-

den geheiratet; diejen1gen aber, die gewürdigt werden, dem künftigen
Aon un: der Auferstehung der Toten teilzuhaben, heiraten nıiıcht und
werden nıcht geheiratet. DDort haben S1e keine sterblichen Leiber; S1e Ssind
gleichen Wesens w1e die Engel; Gottes Söhne Sind S1e als Söhne der Ahtuter-
stehung.

KOomer Ö,
Mıiıt oroßer Sehnsucht erwartet die NZ! Schöpfung das Offenbarwerden
der Söhne (Cottes.

Korinther 6, DA
Wisst ihr nicht, dass die Heıiligen die Welt richten werden? Wıiısst ihr
NiCHt, dass WIT über nge richten werden?

AUGUSITINUS
Aus Handbüchlein (Enchiridion), geschrieben A
Christus ist nıcht für die nge. gestorben. Indessen hat die rlösung der
Menschen, die durch selnen Tod VO  a der Sunde losgekauft un: befreit
werden, uch für die nge ıne ZEWISSE edeutung. Denn (durch die Hr-
Öösung) schwindet die Feinds  aft, welche die Süunde zwiıischen den Men-
schen un: den heiligen Engeln geschaffen hatte Zudem werden Ja gerade
aus der erlösten Menschheit auch jene Schäden wieder eheut, dıie der
Sturz der nee AT olge hatte Denn sicherlich w1ssen uch die eiligen
Engel, wI1e zahlreich der Ersatz eın MUuSs, den ihr Reich bis seiner vol-
len Erganzung AaUus dem Menschengeschlecht erwarten hat; darüber
wird (3# GS1€e ohl belehrt haben, dessen Wahrhaftigkeit eW1g anzuschau-
e ihre Seligkeit ist In diesem Sinn sagt der Apostel, „alles, Was 1m Him.-
mel un auf Erden ist  LL werde 1n Christus erneuert (Eph 1I 10) Das, Was

1m Himmel ıSst, wird dann erneuerTt, WEl die Lücke, die 117e den Fall
der HOC entstand, Aaus der ahl der Menschen wilieder ausgefüllt WIrd;
W as ber auf Erden lst, wird ErnNEeUeETt, WEenNnln die Menschen, die SA EeW1-
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SCcH Leben vorherbestimmt SINnd, nach ihrer alten Verderbnis wieder her-

gestellt werden.
Auf solche Welse wird 1ITe Jjenes einzigartıge pfer, iın dem der ittler
(Christus) sich opfert und auf das allein die pier des Gesetzes vorbildlich
hingewl1esen haben, das Himmlische un das Irdische gegenseılt1g 1mM
Frieden geeIn18gt.187  Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  gen Leben vorherbestimmt sind, nach ihrer alten Verderbnis wieder her-  gestellt werden.  Auf solche Weise wird durch jenes einzigartige Opfer, in dem der Mittler  (Christus) sich opfert und auf das allein die Opfer des Gesetzes vorbildlich  hingewiesen haben, das Himmlische und das Irdische gegenseitig im  Frieden geeinigt. ... Dieser Friede übersteigt, wie geschrieben steht, jeden  Begriff und kann von uns erst dann wirklich erkannt werden, wenn wir zu  ihm gelangt sind. Denn wie kann Friede im Himmel werden, wenn er  nicht mit uns geschlossen wird, das heißt, wenn der Himmel nicht mit uns  eines Herzens wird? Dort herrscht ja ewiger Friede, sowohl aller geistigen  Geschöpfe unter sich als auch mit ihrem Schöpfer. Es übersteigt also dieser  Friede, wie gesagt, jeden Begriff, natürlich nur den unsrigen, nicht aber  den Begriff derer, die immerdar das Antlitz des Vaters schauen. Im Ge-  gensatz zu diesem ist unsere Einsicht bei aller Größe menschlicher Er-  kenntnis doch nur Stückwerk und unser Schauen nur unvollkommen, wie  durch einen Spiegel (1. Kor. 13,12). Wenn wir aber dereinst den Engeln  gleich sein werden (Luk. 20,36), wird auch unser Schauen ein Schauen von  Angesicht zu Angesicht sein wie bei ihnen.  (Übersetzung: TKV, IV, 15-16, München 1964; Simon, P., Handbüchlein,  Paderborn 1962, 55-56).  GREGOR DER GROSSE (540-604; Papst von 590-604):  Homiliae in evangelia — Evangelien-Homilien, F.C. 28/1, Hom. 8 ( gehalten ver-  mutlich am 25.12.590), 144-147:  Über Lukas 2,1-14:  Der Engel verkündet die Geburt eines Königs, die Chöre der Engel stim-  men in sein Verkünden ein, und voller Mitfreude rufen sie: „Ehre sei Gott  in der Höhe und Friede auf Erden den Menschen guten Willens“. Bevor  nämlich unser Erlöser im Fleisch geboren wurde, lebten wir mit den En-  geln in Zwietracht, von deren Klarheit und Reinheit wir infolge der ersten  Schuld, infolge der täglichen Vergehen weit entfernt waren. Da wir durch  das Sündigen Gott entfremdet waren, betrachteten uns die Engel, die Bür-  ger Gottes, als außerhalb ihrer Gemeinschaft stehende Fremdlinge. Doch  da wir unseren König erkannten, haben uns die Engel als ihre Mitbürger  anerkannt. Da nämlich der König des Himmels unser irdisches Fleisch an-  genommen hat, verachtet jene erhabene Engelwelt unsere Schwäche nicht  mehr. Die Engel schließen wieder Frieden mit uns und denken nicht mehr  an die frühere Zwietracht; und die sie zunächst als schwach und verwor-  fen verachtet hatten, achten sie nun als ihre Gefährten. Daher kommt es,  dass Lot (Gen. 19,1) und Josua (Jos. 5,15) sich vor den Engeln zu Boden  warfen und nicht daran gehindert wurden, dies zu tun. Johannes aber  wollte sich bei seiner Offenbarung vor dem Engel zu Boden werfen, doch  hielt ihn der Engel davon ab, indem er sprach: „Lass ab, ich bin nämlich  dein Mitknecht und einer deiner Brüder“ (Offbg. 22,9). Weshalb werden  vor der Ankunft des Erlösers die Engel von den Menschen in jener Weise[ heser Friede überste1gt, w1e geschrieben steht, jeden
Begriff un kann VO  a uns TST dann wirklich erkannt werden, WEl WIT

ihm elangt SiNd. Denn wI1e kann Friede 1m Himmel werden, wWenl

nıicht mıt unls geschlossen wird, das heißt, WE der Himmel nıcht miıt unls

elınes Herzens wird? Dort herrscht ja ew1ger Friede, sowohl aller gelstigen
Geschöpfe unter ich als auch miıt ihrem chöpfer. Es überste1gt also dieser
Friede, wWwWI1e gesagt, jeden Begriff, natürlich 11UT den unsrıgen, nıicht aber
den Begriff derer, dıe immerdar das Antlıtz des Vaters schauen. Im (26-

gensatz diesem ist uUunNnseTeE Einsicht bel aller TO menschlicher Er-
kenntnis doch 1LLUL Stückwerk un: Schauen 1LUT unvollkommen, wWwWI1e

115e einen Spiegel (1 Kor Wenn WITr aber dereıinst den Engeln
gleich sSe1IN werden Luk °  7 wird auch Schauen eın Schauen VO  a

Angesicht Angesicht eın w1e beli ihnen.
(Übersetzung: IKN- 1 15—16, ınchen 1964; Simon, PI Handbüchleın,
Paderborn 1962,

REGOR DER ROSSE (540—-604; aps vUO  - 590-604)
Homuliae In evangelıa Evangelien-Homilien, 28/1, Hom (gehalten ver-

multliıch 590), TAQS FA
Uber ] ukas 2/ TT
Der nge. verkündet die Geburt elnes KöOön1gs, die Chore der nge st1m-
11111 ıIn eın Verkünden e1In, un: voller Mitfreude rutfen S1e „Ehre G1 ott
1n der Höhe un!: Friede auf Erden den Menschen gute‘ Willens“. Bevor
nämlich Erlöser 1m Fleisch geboren wurde, lebten WIT mıt den En-

geln 1ın Zwietracht, VO:  — deren Klarheit un:! Reinheit WIT infolge der ersten

Schuld, infolge der tägliıchen ergehen weıt entfernt 1Da WIT durch
das undigen ott entfremdet 11, betrachteten uns die Engel, die BUur-

gCI Gottes, als aufßerhalb ihrer Gemeinschaft stehende Fremdlinge. och
da WIT unNnseTeIll KOön1g erkannten, haben ul  N die nge. als ihre Mitburger
anerkannt. Da nämlich der On1g des Himmels irdisches Fleisch —_

MI hat, verachtet jene erhabene Engelwelt ISCIE chwache nıicht
mehr. DIie nge. schlieisen wieder Frieden miıt uns und denken nıicht mehr

die ruhere Zwietracht; un:! die S1e zunächst als schwach un erwWOol-

fen verachtet hatten, achten S1e 1U als ihre Gefährten Daher kommt ©S

dass Lot Gen 19° 1) un OSUa Jos 5 45) ich VOI den Engeln Boden
warfen un nıiıcht daran gehindert wurden, 1eSs tun Johannes ber
wollte sich bei seiner Offenbarung VOT dem nge Boden wertfen, doch
hielt ihn der nge davon ab, indem sprach: „Lass ab, ich bın nämlich
dein Mitknecht un eıner deiner Brüder“e 22.9) Weshalb werden
VOT der Ankunft des Erlösers die nge. VO  a den Menschen In jener Welse
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verehrt un schweigen dazıl. meiden aber anschliefßsend diese Art C:  a’

Verehrung? Hs X1Dt LLUTL einen TUnN! S1e fürchten den Anblick, w1e NseTeE

Natur VOT ihnen auf dem Boden hlegt, die S1e zunächst verachtet hatten,
spater jedoch och über sich selbst erhoht sehen. Und S1e wagten nıcht
mehr, diese atur gch ihrer Schwäche als ihnen unterlegen verach-
ten, die 61e welt ber sich KOn1g des Himmels verehren. S1ie halten
nıicht mehr für unangeMESSCH, den Menschen 7201 CGefährten haben, da
S1€e über sich den Gottmenschen anbeten. Sorgen WIT also dafür, geliebte
Brüder, dass uns nıchts Unreines beflecke, die WIT 1m ew1gen VorauswI1s-
SE  > sowochl Burger (ottes als auch selinen Engeln xyleichgestaltet SiNnd. Be-
wahren WITr 1MmM Lebenswandel 1NSeTE Wüuürde Denn „Götter” wurden
die Menschen genannt. Verteidige dir also, Mensch, die I aster de1-

gÖttliche Würde, denn deinetwillen ist ott Mensch geworden, der
lebt un herrscht ın alle wigkeit. Amen

Homulıiae In evangelıa Evangelien-Homilien, 202 Hom.34 (gehalten (01A f

multlıch 1M Jahr 591), 650-655
Llber ] ukasS
„Welche Frau, die ehn Drachmen besitzt un ıne Drachme verliert, ZUN-
det nıcht iıne Leuchte d kehrt das Haus un: sucht sorgfältig, his sS1e
dıie Drachme findet, die S1e verloren h t7u (LKK 15,8) Er, dessen Sinnbild
Zzuerst der Hırt War (Lk 3  / wird 1U durch die Frau sinnbildlich
dargestellt. ott selbst ist un (ottes Weisheit. Da der Drachme eın
Bild eingepragt ist, hat die Frau die Drachme verloren, als der Mensch,
ach dem ild (sottes geschaffen, durch die Süunde die Ebenbildlichkeit
SEe1INES Schöpfers aufgab. IDie Frau entzundete jedoch 1ine Leuchte, we!1l
(Gottes Weisheıt 1n Menschennatur erschien. iıne Leuchte ist ja eın Licht 1ın
einer irdenen ampe; eın Licht ın eiıner irdenen ampe aber ist auch die
Gottheit 1m Fleisch.Mechthild Clauss  188  verehrt und schweigen dazu, meiden aber anschließend diese Art von  Verehrung? Es gibt nur einen Grund: Sie fürchten den Anblick, wie unsere  Natur vor ihnen auf dem Boden liegt, die sie zunächst verachtet hatten,  später jedoch noch über sich selbst erhöht sehen. Und sie wagten es nicht  mehr, diese Natur wegen ihrer Schwäche als ihnen unterlegen zu verach-  ten, die sie weit über sich am König des Himmels verehren. Sie halten es  nicht mehr für unangemessen, den Menschen zum Gefährten zu haben, da  sie über sich den Gottmenschen anbeten. Sorgen wir also dafür, geliebte  Brüder, dass uns nichts Unreines beflecke, die wir im ewigen Vorauswis-  sen sowohl Bürger Gottes als auch seinen Engeln gleichgestaltet sind. Be-  wahren wir im Lebenswandel unsere Würde. ... Denn „Götter“” wurden  die Menschen genannt. Verteidige dir also, Mensch, gegen die Laster der  ne göttliche Würde, denn um deinetwillen ist Gott Mensch geworden, der  lebt und herrscht in alle Ewigkeit. Amen.  Homiliae in evangelia — Evangelien-Homilien, F.C. 28/2, Hom.34 ( gehalten ver-  mutlich im Jahr 591), 650-655:  Über Lukas 15,8-10:  „Welche Frau, die zehn Drachmen besitzt und eine Drachme verliert, zün-  det nicht eine Leuchte an, kehrt das Haus um und sucht sorgfältig, bis sie  die Drachme findet, die sie verloren hat?“ (Lk. 15,8) Er, dessen Sinnbild  zuerst der Hirt war (Lk. 15,1-7), wird nun durch die Frau sinnbildlich  dargestellt. Gott selbst ist es und Gottes Weisheit. Da der Drachme ein  Bild eingeprägt ist, hat die Frau die Drachme verloren, als der Mensch,  nach dem Bild Gottes geschaffen, durch die Sünde die Ebenbildlichkeit  seines Schöpfers aufgab. Die Frau entzündete jedoch eine Leuchte, weil  Gottes Weisheit in Menschennatur erschien. Eine Leuchte ist ja ein Licht in  einer irdenen Lampe; ein Licht in einer irdenen Lampe aber ist auch die  Gottheit im Fleisch. ... Als nun die Frau den Leuchter entzündet hatte,  kehrte sie das Haus um, denn sobald seine Gottheit im Fleisch erstrahlte,  wurde unser Gewissen vollständig aufgerüttelt. Das Haus wird umge-  kehrt, wenn das menschliche Gewissen durch die Betrachtung seiner  Schuld beunruhigt wird. Das Wort „Umkehren“ widerspricht nicht dem  „sie reinigt“, was man in anderen Handschriften liest, weil natürlich ein  böser Sinn nicht von liebgewonnenen Lastern gereinigt wird, wenn er  nicht zuvor durch die Furcht umgekehrt wird. Nachdem also das Haus  umgekehrt wurde, wird die Drachme gefunden, weil im Menschen die  Ebenbildlichkeit mit dem Schöpfer infolge des beunruhigten Gewissens  wieder hergestellt wird. „Und wenn sie diese gefunden hat, ruft sie ihre  Freundinnen und Nachbarinnen zusammen und spricht: Freut euch mit  mir, denn ich habe die Drachme gefunden, die ich verloren hatte.“ (Lk.  15,9). Sind etwa diese Freundinnen und Nachbarinnen etwas anderes als  jene bereits erwähnten himmlischen Mächte? Sie stehen der göttlichen  Weisheit in dem Maße nahe, als sie sich durch die Gnade beständiger An-  schauung nähern. Doch dürfen wir keineswegs unberücksichtigt lassen,Als 1U die Frau den Leuchter entzundet hatte,
kehrte S1e das Haus Ur denn sobald seine (iottheit 1m Fleisch erstrahlte,
wurde (Gjew1lssen vollständig aufgerüttelt. Das Haus wird UumMsC-
kehrt, Wenn das menschliche (jew1lssen c IHe die Betrachtung selıner
Schuld beunruhigt wird. DDas Wort „Umkehren”“ widerspricht nicht dem

„sıe reinıgt”, W as 188028  - ıIn anderen Handschriften hest, weil natürlich eın
bOöser Sinn nicht VO  > liebgewonnenen Lastern gerein1gt wWird, WEl

nıcht VO 1rC dıie Furcht umgekehrt wird. Nachdem Iso das Haus

umgekehrt wurde, wird die Drachme gefunden, we!1ıl 1m Menschen dıie
Ebenbildlichkeıit mıt dem chöpfer nfolge des beunruhigten (Jew1lssens
wiıieder hergestellt wird. Und wWEenll S1e diese gefun! en hat, ruft S1e ihre
Freundinnen und Nachbarınnen INMNMEINN un spricht: Freut euch mıiıt

mıiır, enn ich habe dıe Drachme gefrunden, die ich verloren hatte: “ (bkK
15:9) Sind etwa diese Freundinnen un Nachbarinnen etwas anderes als

Z  jene bereıts erwähnten himmlischen Maächte? S1e stehen der gyÖöttliıchen
Weisheit ın dem Matfse nahe, als S1€e sich durch die Gnade beständiger An-

schauung nähern. Doch dürfen WIT keineswegs unberücksichtigt lassen,
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Jjene Frau als 1NnnD1 der Weisheıt (Sottes ehn Drachmen besafs
iıne davon hat s1e verloren, nach ihrer Suche jedoch wıieder gefunden. Der
Herr hat nämlich die atur der nge un Menschen erschaffen, damıt S1e
ihn erkenne. I1 Ja S1e ach seinem ıllen In wigke1 bestehen ollte, CI =-

schuf S1e ohne 7Zweifel ach selinemen | ıe Frau besafs aber ehn
Drachmen, enn o1ibt HEeUN Ordnungen der nge Um jedoch die Zahl
der Erwaählten vollenden, wurde als zehnte Ordnung der Mensch CI -

schaffen, der selbst nach dem Sundentfall seinem chöpfer nıiıcht verloren-

21nNg, weil ih; dıe ew1ge Weisheit wiedergewann, als S1e 1mM Fleisch mıt
Wundern WI1e eın Licht In irdener ampe erstrahlte.

SCOTUS 0-8
Uber dıe Einteilung der Aatur (wıe Anm 116)
Es soll nämlich jene ünftige Glückseligkeit, die den eiligen Menschen
verheilsen ist, keine andere se1n, als dıie vollkommene un ın keinem 15 164
fehlende Gileichheit mıt der englischen Natur. ÜhE 34)
50 oTOMS nämlich WarTr die Gemeinschaft der englischen und menschlichen
atur un wurde auch geblieben se1n, wenn der erste Mensch nıcht DE
süundi1gt hatte, dass Aaus beiden E1ns wurde, W as auch be1l den hervorra-

gendsten Menschen, deren Erstlinge unter den Himmlischen Sind, bereıits

geschehen beginnt. IV 9, 61)

ber Lukas 1 J S10189  Geistige Voraussetzungen für das Bildprogramm der Krypta Marienbergs  warum jene Frau als Sinnbild der Weisheit Gottes zehn Drachmen besaß.  Eine davon hat sie verloren, nach ihrer Suche jedoch wieder gefunden. Der  Herr hat nämlich die Natur der Engel und Menschen erschaffen, damit sie  ihn erkenne. Da sie nach seinem Willen in Ewigkeit bestehen sollte, er-  schuf er sie ohne Zweifel nach seinem Ebenbild. Die Frau besaß aber zehn  Drachmen, denn es gibt neun Ordnungen der Engel. Um jedoch die Zahl  der Erwählten zu vollenden, wurde als zehnte Ordnung der Mensch er-  schaffen, der selbst nach dem Sündenfall seinem Schöpfer nicht verloren-  ging, weil ihn die ewige Weisheit wiedergewann, als sie im Fleisch mit  Wundern wie ein Licht in irdener Lampe erstrahlte.  JOHANNES SCOTUS ERIUGENA (810-877):  Über die Einteilung der Natur (wie Anm. 116):  Es soll nämlich jene künftige Glückseligkeit, die den heiligen Menschen  verheißen ist, keine andere sein, als die vollkommene und in keinem Stück  fehlende Gleichheit mit der englischen Natur. (IV, 7, 34).  So groß nämlich war die Gemeinschaft der englischen und menschlichen  Natur und würde es auch geblieben sein, wenn der erste Mensch nicht ge-  sündigt hätte, dass aus beiden Eins wurde, was auch bei den hervorra-  gendsten Menschen, deren Erstlinge unter den Himmlischen sind, bereits  zu geschehen beginnt. (IV, 9, 61).  Über Lukas 15, 8-10:  ... Ebenso ist die Erzählung vom verlorenen Groschen zu erklären, der  nach dem Untergange dieser Welt von einem Weibe, nämlich von der  Weisheit Gottes gefunden wurde, welche das Haus der Welt gemacht hat  und inne hat. Auch gilt sie deshalb für die zehnte, weil die menschliche  Natur nicht bloß den neuen Ordnungen der Engel gleichgemacht worden  ist, sondern weil es auch keine engelische Ordnung gibt, welcher nicht die  menschliche Natur nach ihrer Wiederherstellung in geistigen Stufen einge-  fügt würde, bis sie den vollkommenen Groschen des himmlischen Staates  ausmacht, wie dies der Areopagite Dionysius im Buche von der himmli-  schen Hierarchie bezeugt. Es war ihr dies auch in Aussicht gestellt, wenn  sie nicht sündigte. Ähnlich musst du das hundertste Schaf verstehen, wel-  ches die himmlische Herde verlassen und sich verirrt hatte und welches  der gute Hirte, das heißt Christus suchte und fand und das Gefundene auf  seinen Schultern zur Herde zurückbrachte, von der es sich verirrt hatte.  (Lk. 10,1-7). Dasselbe wird darum als das Hundertste gerechnet, weil  nach dem Falle der menschlichen Natur, die in der hundertsten Zahl an-  gedeutete Vollendung, nämlich das himmlische Jerusalem, unsere Mutter,  vermindert worden ist, deren Menge wie die Breite der Hundertzahl, sich  vollständig wieder herstellen wird, wenn zu ihr das Menschengeschlecht  in seinem Haupte Christus zurückkehren wird. (V, 38, 390).Ebenso ist die Erzählung VO verlorenen Giroschen erklären, der
ach dem Untergange dieser Welt VO einem Weibe, näamlich VO  a der
Weisheit (jottes efunden wurde, welche das Haus der Welt gemacht hat
un:! inne hat Auch ilt S1e deshalb für die zehnte, weil dıe menschlıche
atur nıicht blofs den rdnungen der Engel gleichgemacht worden
ist, sondern weil auch keine engelische Ordnung 1bt, welcher nıicht die
menschliche atur nach ihrer Wiederherstellung ıIn geistigen Stufen einge-
fügt wuürde, bıs S1€e den vollkommenen Groschen des himmlischen Staates
ausmacht; wI1e dies der Areopagıte Dionysıius 1mM Buche VO der himmli-
schen Hierarchie bezeugt. Es WarT ihr dıies auch 1n Aussicht gestellt, WEl

S1e nıicht sündigte. Ahnlich mMUuSSt du das hundertste Schaf verstehen, wel-
ches die himmlische Herde verlassen un:! sich verırrt hatte un:! welches
der gyute ırte, das heifßt Christus suchte un:! fand un! das Gefundene auf
selinen Schultern Za Herde zurückbrachte, VO  > der sich verırrt hatte
(LKK Dasselbe wird darum als das Hundertste gerechnet, weil
ach dem der menschlichen atur, die 1n der hundertsten ahl

gedeutete Vollendung, nämlich das himmlische Jerusalem, uUuNnseTeE Mutter,
vermindert worden ist, deren enge WI1Ie die Breıte der Hundertzahl, ich

vollständig wieder herstellen wird, wWwenn ihr das Menschengeschlecht
ın seinem Haupte Christus zurüuckkehren WIrd. V, 3 / 390)
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NSELM VO  Z CANTERBURY (1033/34-1109)
Cur deus homo Warum ott Mensch geworden, geschrıieben
(wıe Anm 14) I/ 1 ( 5()—-53
IDıie Begründung dafür, dass dıe Zahl der gefallenen nNZE UÜS den Menschen
ersetzen ıst

Noch eIwas anderes will ich hinzufügen.
Sprich solange, bis MIr zuzuhoören UÜberdruss bereitet.
Es steht fest, dass ott beschlossen hat, d Uus der menschlichen Natur,

die sundelos geschaffen, die ahl der gefallenen MC ersetzen.
I )as lauben WIF, doch mochte ich ıne Begründung dafür hoören.
u taäuschest mich Wır haben ulls och VOISCHOILLLLLCLL, LLUT VO  ı5 der

Menschwerdung Gottes handeln, un du schiebst andere Fragen e1in.
/ürne nicht, „den freudigen Geber 1e (SO5 Denn n1ıemand beweist

besser, ass freudig o1bt, W as verSpricht, als der, der mehr o1ibt, als
verspricht. 5ag Iso Nn  / wonach ich rage

[)ass die vernünftige Natur, die durch (Gottes Anschauung selig 1st oder
eın wird, In eıner vernunftgemäfßen und vollkommenen ahl 5! ass
S1e schicklich weder orößer noch kleiner eın darf VO  aD ott i S
WUSST ist, darf I1a  z nıcht bezweiftfeln DDenn entweder weils ott nicht, ıIn
welcher Zahl S1e angemessensten aufgestellt werden 111USS W as falsch
1st oder, Wenn weils, dann wird S1Ee ın der aufstellen, welche
dafür angemessensten erkennt. [Deshalb wurden entweder Jjene Engel,
die gefallen SInd, azu geschaffen, ıIn jener ahl enthalten se1ln, oder
S1€e fielen mıiıt Notwendigkeit, weil S1€e aufler ihr nicht bleiben konnten; Was

denken widersinnig ist.
(Uffene Wahrheit ist, W as du
Weıil S1e also Aaus jener ahl sSe1InNn mussten, ist entweder mıiıt Notwendig-

keit ihre Zahl ersetzen, oder die vernünftige Natur, welche In voll-
kommener ahl vorhergewusst wurde, wird ın unvollkommener ahl
bleiben; Was nıcht eın kann.

Sie Sind ohne /7weiftel ersetzen.
Also ist notwendig, dass S1e durch die menschliche Natur ersetzt

werden, da keine andere da 1st, durch die S1e werden könnten.

VO CLAIRVAUX (1090-1153)
Aus der ersten Ansprache auf das Fest des eıligen Erzengels Michael (29 Sep-
tember), LL 160—-162 (Übers. Wolters S.QiGEBE: Wiıttlich
hne allen /Zweifel ist die Menschenseele, weiıl vernunftbegabt und der
Seligkeit fahig, uch der Engelnatur verwandt, WEell ich mich ausdrük-
ken darf. Nun seht ihr Z Wäal, selige Gelster, dass uer Ebenbild SAr Hef ın
Niedrigkeit gesunken ist Gleichwohl schuldet ihr ihm Besuch un:
dürft nach Vorschrift des (Gesetzes nıiıcht verachten. Dann können WIT
auch nıcht lauben, dass Ihr, erhabene Hiımmelsbürger, Freude habt
Untergange Stadt un: Vertfall der Mauern, dıie ihr bereits halb
eingesturzt erblickt. Wenn ihr also, w1e bıllıg ist, ihren Wiederautfbau
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wünscht, wiederholt, ich bitte euch, VOT dem Ihrone der Herrlichkeit,
recht oft die Bıtte „Lass ıIn deiner Gute, Herr, Sion na walten, da-
mıt die Mauern VO Jerusalem erstehen!“ (PS Wenn iıhr die Zierde
des Hauses (‚ottes liebt, vielmehr, weil ihr S1e wahrhaft liebt, lasset
dıie lebendigen un: vernunftbegabten Bausteilne Eifer erfahren;
denn 11UT S1e können sich mıt uch Z7ABB Wiederaufbau der
menfügen! Geliebteste Das ist die dreifache Schnur, mıt der iıch die über-

agende Liebe der nge. Aaus der hohen Himmelswohnung herabziehen
lasst, uns roösten, uUu11S5 heimzusuchen, u11S helfen, un! WarTr 18888!

ottes willen, unsertwillen, ihrer selbst willen Fürwahr, Got-
tes willen, dessen innerstes Erbarmen uUu11$5 S1e nachahmen, WI1Ie

billıe ist. Um unsertwillen, In denen S1€e Ja LLUL ihr eigenes Ebenbild bemıuit-
leiden. Um ihretwillen, weil S1e mıt sehnsüchtigem Verlangen erwarten,
dass WIFr ihre Reihen ausfüllen. Denn der Mund der Kleinen, die sich noch
mıiıt Milch un: nıcht mıiıt fester opelse nähren, 111USS5 Jjenes obopfer der

gÖöttlichen ajesta abschliefßen, dessen Erstlinge bereits VO den seligen
(Gelstern In unendlich beglückender Anschauung dargebracht werden. S1ie
harren sehnsüchtiger, Je angelegentlicher S1e dıie Vollendung
jenes Lobes erwarten un: erbitten.
1)a sich dies also verhält, denket nach, Geliebteste, welch oroßer SOTS-
falt bedarf, u1lls ihres mgange: würdig machen un:! VOT dem Ange-
sichte der Engel wandeln, dass WIT ihre eiligen Blicke Ja nıicht be-

leidigen. Denn wehe ‚88915 wWenn s1e, DERe= MS TE Sunden und Nachläss1g-
keıten verstimmt, 19388  CN ihrer Gegenwart un! ihres Besuches nıcht wert
hielten! Wenn WIT H des vertraulichen, herablassenden mgange:
der nge. mıt uns csehr bedürtfen, dann mussen WIT 18390% sorgfältig hüten,
S1e beleidigen. Wır mussen uns VOIL allem darın üben, s1e, wWwWI1Ie
WIT wI1ssen, ihre Freude haben Es x1Dt Ja vieles, das ihnen ohl efällt,
das S1e N uns sehen, 7. D Nüchternheıt, Keuschheıit, freiwillige Ar-
mut, aufiges eufzen nach dem Himmel, Gebete mıt Iranen betaut un
ın reiner Absicht des erzens verrichtet. Doch mehr als all das ordern die

Engel des Friedens VO  Z uns FEinigkeit un: Frieden. Sollten S1e sich nicht

KANZ besonders daran erfreuen, W as gleichsam eın Abbild ihrer Stadt In
uns darstellt, dass S1e mıiıt Bewunderung eın Jerusalem auf Erden
schauen? Wiıe jene Stadt 1NsSs un 1n sich geschlossen ist ePs 7  /
sollen auch WIT alle, Sdsc ICH. eiıner Gesinnung se1n, die leiche Sprache
führen; Spaltungen darf unter uns nicht geben, vielmehr wollen WIT alle

zugleic einen e1b ıIn Christus bilden, jeder einzelne eın Glied des
dern ist.

HILDEGARD VO  Z BINGEN (1098—-1179)
Aus Wısse dıie Wege SCIV1LAS (geschrieben 1LEF 282232
IIıe Stimme UÜS dem Himmel pricht
Ich, der Allmächtige, stellte 1m Antang lebendige Feuerbrände auf. die da
leuchten sollten ın ihrem (Glanze. kEinige VO ihnen verharrten ın meılner
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Liebe, andere aber sturzten, weil S1Ee Mich, ihren chöpfer, verschmähten.
Aber nıcht gezliemte Mır, dem Erschaffer, meın Werk entleert un:! Vel-

e1itelt belassen. Wohl hatte ıınter den geschaffenen Engeln ıne empore-
rische Heerschar das Gute, das ihr VO chöpfer se1lıner Erkenntnis
verliehen WAarl, sich selber 1ın eitler Ehre zugee1gnet, als könnte S1€E dem

gleich se1n, der sS1e gemacht hat, un: deshalb WarTr sS1e 1n den Tod gesturzt.
Aber 1U  > traf ott Vorsorge, ıIn einem Geschlechte das erstehen
lassen, W as ın dem verlorenen zugrunde WaTlr Er erschuf Aaus

ehm der Erde den Menschen, der ebt in GSeele un:! Leıib, auf dass

jener Herrlichkeıit elang_e, aus der dıe Aufrührer, der Teufel un: selne

Anhänger gesturzt ind Überaus teuer ist der Mensch dem Allerhöchsten,
der ih: nach seinem eigenen Bild und Gleichnis erschaffen näat, damıt, wI1Ie
ott selbst tatıg WarTr iın der Schöpfung, der Mensch alle Tugendkräfte
betatıge 1n vollkommener Heiligkeit. Durch demütigen Gehorsam Uun:!

Ausübung der ugenden coll sich dem Lobesdienste der oylorreichen
Engel zugesellen un ihre Reihe erganzen. Auf dem Gipfel der Seligkeıt
soll 1n den Preisgesang der himmlischen Geister, dıie tändıg ıIn bren-
nender Hingabe (Gott verherrlichen, einstimmen un:! ıIn se1iner Beseli-
ZUuNg das ZABE  = Erfüllung bringen, W as der gesturzte Engel In se1lner Anma-

sung zunichte emacht hatte Der Mensch ist also der vollwertige Zeh-
NnerL, der all dies durch die Kraft ottes vollbringt.

Aus Welt und Mensch Lıber divimorum OPETUF geschr 1163-1173//74)

Seıite 166 Der Mensch ist der zehnte Chor,; den ott In sich selbst 1m IJ)1=
stand der Schöpfung der verlorenen Engel wieder hergestellt hat Denn
ott wollte Mensch werden! Sein Menschtum ist die Burg, ıIn der jene
wandeln, die der zehnte (hor sind.

Seıte 284 Nachdem 1LU. die Engel entstanden T, verleugneten ein1ı1ge
V  aD} ihnen ihren chöpfer un:! sturzten unwiderruflflich, die anderen aber
harrten Aaus 1m IDhenen un 1n der Liebe Ihm Nach allen übrıgen (e-

schöpfen SC Offt dann den Menschen, damıt dieser all dıe ınge, deren
bedürtfe, schon ohl bereitet vorfände. Und (Gott erleuchtete ihn mıt

dem lebendigen Geisthauch | heses wunderbare Gebilde festigte Er noch
auf zweilerlel Weise, auf dass gleichsam Feuer un: Flamme se1l das
Feuer 1n se1iner Seele und die Flamme, die daraus flackert, ın der Vernuntft.
DIie Flamme der Vernunft ber wusste, S1Ee muıt dem Kusse des AUS-
waählens wiıirken sollte. Das ist Ja dıie Erkenntnis VO (Sut unı! OSse192  Mechthild Clauss  Liebe, andere aber stürzten, weil sie Mich, ihren Schöpfer, verschmähten.  Aber nicht geziemte es Mir, dem Erschaffer, mein Werk entleert und ver-  eitelt zu belassen. Wohl hatte unter den geschaffenen Engeln eine empöre-  rische Heerschar das Gute, das ihr vom Schöpfer zu seiner Erkenntnis  verliehen war, sich selber in eitler Ehre zugeeignet, als könnte sie dem  gleich sein, der sie gemacht hat, und deshalb war sie in den Tod gestürzt.  Aber nun traf Gott Vorsorge, in einem neuen Geschlechte das erstehen zu  Jlassen, was in dem verlorenen zugrunde gegangen war. Er erschuf aus  Lehm der Erde den Menschen, der lebt in Seele und Leib, auf dass er zu  jener Herrlichkeit gelang(_e, aus der die Aufrührer, der Teufel und seine  Anhänger gestürzt sind. Überaus teuer ist der Mensch dem Allerhöchsten,  der ihn nach seinem eigenen Bild und Gleichnis erschaffen hat, damit, wie  Gott selbst tätig war in der Schöpfung, so der Mensch alle Tugendkräfte  betätige in vollkommener Heiligkeit. Durch demütigen Gehorsam und  Ausübung der Tugenden soll er sich dem Lobesdienste der glorreichen  Engel zugesellen und so ihre Reihe ergänzen. Auf dem Gipfel der Seligkeit  soll er in den Preisgesang der himmlischen Geister, die ständig in bren-  nender Hingabe Gott verherrlichen, einstimmen und so in seiner Beseli-  gung das zur Erfüllung bringen, was der gestürzte Engel in seiner Anma-  ßung zunichte gemacht hatte. Der Mensch ist also der vollwertige Zeh-  ner, der all dies durch die Kraft Gottes vollbringt.  Aus Welt und Mensch — Liber divinorum operum (geschr. 1163-1173/74):  Seite 166: Der Mensch ist der zehnte Chor, den Gott in sich selbst im Ur-  stand der Schöpfung der verlorenen Engel wieder hergestellt hat. Denn  Gott wollte Mensch werden! Sein Menschtum ist die Burg, in der jene  wandeln, die der zehnte Chor sind.  Seite 284: Nachdem nun die Engel entstanden waren, verleugneten einige  von ihnen ihren Schöpfer und stürzten unwiderruflich, die anderen aber  harrten aus im Dienen und in der Liebe zu Ihm. Nach allen übrigen Ge-  schöpfen schuf Gott dann den Menschen, damit dieser all die Dinge, deren  er bedürfe, schon wohl bereitet vorfände. Und Gott erleuchtete ihn mit  dem lebendigen Geisthauch. Dieses wunderbare Gebilde festigte Er noch  auf zweierlei Weise, auf dass es gleichsam Feuer und Flamme sei: das  Feuer in seiner Seele und die Flamme, die daraus flackert, in der Vernunft.  Die Flamme der Vernunft aber wusste, wo sie mit dem Kusse des Aus-  wählens wirken sollte. Das ist ja die Erkenntnis von Gut und Böse. ... Die-  se beiden Kräfte legte Gott in das gebrechliche Gefäß, damit der Mensch  wirke, was ihm zum Nutzen gereiche.  Seite 249: Michael war es, der im Aufschrei der Scharen nach Gottes ge-  heimem Ratschluss jene Schlange durchbohrte, weil sie die Herrlichkeit  Gottes erkennen wollte. Mit Gottes Macht stürzte er sie in den Sumpf der| he-

beiden Kräfte egte (SOHE 1ın das gebrechliche efa: damıt der Mensch
wirke, W as ihmZNutzen gereiche.
Seıte 249 Michael WarTr 6>S; der 1m Aufschre1i der Scharen nach Gottes C
heimem Ratschluss jene chlange durchbohrte, weıl s1e die Herrlichkeit
(‚ottes erkennen wollte. Miıt (zottes Macht turzte S1e ıIn den ump: der
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Hölle, die ohne den Widerstand e1INes Grundes ist Und muiıt iıhr Hielen ihre

Anhänger, die dem Teutfel w1e einem elster beigestimmt hatten. Er aber
ward stärker bestraft als jene, da auf niemanden anders denn auf sich
selbst blicken wollte, während jene auf ih: gehört hatten
ach dem Sturze dieses alten Feindes stimmten die himmlischen Chore
ottes Lob d. we!1il ihr Widersacher gefallen War Fur in konnte Tder-
hın kein Platz 1m Himmel eın [)a erst erkannten die Engel die Wunder-

(iottes ın noch orößerem Glanze, als S1e diese vorher erschauten. S1ie
erkannten auch,; ass ine solche aCc n1ıe mehr 1m Himmel toben un!:
nıemand mehr Aaus dem Himmel fallen wurde. Im Spiegel der lauteren
Ciottheit sahen S1e ber auch, dass die ahl der gefallenen (Gelster durch

gebrechliche Gefäße erganzt werden sollte. Im darob, dass S1e dıie

Za der Gefallenen derartıg wieder hergestellt wussten, vergafisen S1e den
Fall selber, als ware n1ı€e ZCEWESCNH.

Seıte 250251 Nachdem das Heer der verlorenen nge gefallen WAar, be-

timmte ott für den Glanz, den jene verloren hatten, den Menschen. Da

auch dieser zugrunde Q1ng, kaufte Er ih: miıt einem hohen Preıs ıIn einem

beseligenden Raube zurück. Mıt vielen wunderbaren Zeichen jef br ihn

7U Leben zurück, Zeichen, dıie 1m Alten Bund häufig verheißen, 1m Neu-
Bund ber ınter den zahlreichen Wunderwerken Seiner Erlösungstat

erfüllt wurden.

Seıte Und wıiıederum hoörte ich die Stimme VO Himmel, dıe MIr

sprach: Gott, der alles veschaffen, bildete den Menschen ach Seinem Bil-
de un: Seiner Ahnlichkeit un: zeichnete ıIn ihm sowohl die höheren als
auch die nıederen Geschöpfe. Er hat ihn sehr ehebt, dass Er ihn für
den Platz bestimmte, AauUus dem der gefallene Engel geschleudert ward, un:
ihm alle Herrlichkeıit un:! Ehre zuordnete, die jener muıt selıner Seligkeıit
verloren hatte

Aus Wısse dıe Wege SC1IV14S, MS AD
1)as klare, strahlende Licht, das der Teuftel durch Stolz und nmaisung ın

sich auslöschte, als ıIn ih; un se1ine nhänger der Todeskeim fiel U7Z1-

fer leuchtete nämlich ıIn reinerem Lichte als die übriıgen NZe kehrte

Gott, dem Vater, zurück. ET barg ın seinem Geheimnıisse, denn diese
strahlende Herrlichkeit sollte nicht 1Ns Leere gehen. Fur e1in anderes S
schaffenes Licht wollte ott S1e hinterlegen. Das Lichtkleid derer, die auf
(;ottes Wink körperlos, ohne die Hülle des Fleisches 1Ns Daseın getreten
JR des Teuftfels un: se1nes Anhangs, bewahrte ott dem Lehm, den Hr

AA Menschen bilden wollte Doch hüllte Er das Licht ın die niedrige HTr-

dennatur, damıt nıiıcht auch der Mensch sich einem zweıten (Gott auf-
werte. Hatte doch der Lichtgeschaffene, VO Strahlenglanz Umkleidete,
der nıcht mıt gebrechlicher, elender Fleischeshülle bedeckt WAar, nıicht be-
stehen konnen ob selner Selbstüberhebung. Denn x1iDt 1LUT einen ott
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ohne Anfang un:! ohne nde 1n wigkeiıt. Verbrechen über alle Verbre-
chen ist ©S, WE elner sich ott gleichmachen ll
Nun aber habe Ich; der GE des Himmels, das strahlende Licht, das VO

Teufel gch selner un wich, liebend be1l Mır geborgen un: dem
ehm der FErde egeben, den Ich nach meınem Bild un Gileichnis rschaf-
fen abe Wıe unter den Menschenkindern ein ater handelt, abe auch
Ich Z Stirbt ihm eın SoOhn. ohne Nachkommen hinterlassen,
nımmt der Vater das Erbe, das dadurch ih: zurückfaällt, wlieder sich
un: bestimmt seinem 7zwelıten Sohne, den erhofft, Se1 auch, dass
noch nicht eboren ist S0 ist der Teutfel gyeSturzt, ohne elınen Nachkom-
INeEe  aD eın Aaus S07 Willen vollbrachtes Werk hinterlassen. Nie hat

irgend etwas (zsutes getan oder begonnen. Deshalb empfing eın anderer
Se1IN Erbe /war fiel uch dieser. Aber 1n der hingebenden Annahme der
Gehorsamsanweısung hatte wen1gstens einen Anfang 1m ehorchen
gemacht, wenngleich das entsprechende Werk nıcht ausführte. Doch
die Na Gottes vollendete diesen Anfang ın der Menschwerdung des
Welterlösers un:! stellte das heilige rbe wieder her SO empfing der
Mensch selnen Anteil 1n Christus ZUFücK; weil 1m Anfang das Gebot
(‚ottes nicht verachtet hatte Der Teufel ingegen, der ın stolzer Ehrsucht
n1ıe e1ın Verlangen IuS; selInem chöpfer 1m (Gsuten diıenen, erlangte S@1-

Herrlichkeit nıicht wieder, sondern turzte 1Ns Verderben.194  Mechthild Clauss  ohne Anfang und ohne Ende in Ewigkeit. Verbrechen über alle Verbre-  chen ist es, wenn einer sich Gott gleichmachen will.  Nun aber habe Ich, der Gott des Himmels, das strahlende Licht, das vom  Teufel wegen seiner Sünde wich, liebend bei Mir geborgen und es dem  Lehm der Erde gegeben, den Ich nach meinem Bild und Gleichnis erschaf-  fen habe. Wie unter den Menschenkindern ein Vater handelt, so habe auch  Ich getan. Stirbt ihm ein Sohn, ohne Nachkommen zu hinterlassen, so  nimmt der Vater das Erbe, das dadurch an ihn zurückfällt, wieder zu sich  und bestimmt es seinem zweiten Sohne, den er erhofft, sei es auch, dass er  noch nicht geboren ist. So ist der Teufel gestürzt, ohne einen Nachkom-  men — ein aus gutem Willen vollbrachtes Werk — zu hinterlassen. Nie hat  er irgend etwas Gutes getan oder begonnen. Deshalb empfing ein anderer  sein Erbe. Zwar fiel auch dieser. Aber in der hingebenden Annahme der  Gehorsamsanweisung hatte er wenigstens einen Anfang im Gehorchen  gemacht, wenngleich er das entsprechende Werk nicht ausführte. Doch  die Gnade Gottes vollendete diesen Anfang in der Menschwerdung des  Welterlösers und stellte das heilige Erbe wieder her. So empfing der  Mensch seinen Anteil in Christus zurück, weil er im Anfang das Gebot  Gottes nicht verachtet hatte. Der Teufel hingegen, der in stolzer Ehrsucht  nie ein Verlangen trug, seinem Schöpfer im Guten zu dienen, erlangte sei-  ne Herrlichkeit nicht wieder, sondern stürzte ins Verderben. ... So gab Ich  den Glanz, der von dem ersten Engel wich, dem Menschen, Adam und  seinem Geschlecht, damit er nach dem Untergang des stolzen Teufels  Mich preise durch die gehorsame Erfüllung meiner Gebote.  Aus Welt und Mensch — Liber divinorum operum:  S. 261: Über Lukas 15,8-10:  Gott führte die zehnte Zahl — den Menschen —, den jene Drachme bezeich-  net, welche die Weisheit wiederfand, durch seinen Sohn zum Himmel zu-  rück.  Seite 84: Die Stimme aus dem Himmel spricht: Ich, der Ich in allen Enden der  Welt zu Hause bin, Ich offenbarte Meine Werke in Ost und Süd und West.  Den vierten Teil im Norden aber ließ ich leer; weder Sonne noch Mond  geben dort einen Schein. Deshalb ist an dieser Stelle, außerhalb des Welt-  gefüges, die Hölle, die weder oben ein Dach, noch unten einen Grund hat.  Dort ist es, wo lauter Finsternis herrscht, die gleichwohl im Dienst all der  Leuchten Meines Ruhmes steht. Wie nämlich könnte Lichtes erkannt wer-  den, wenn nicht durch die Dunkelheit?  Seite 30: Als Gott sprach: „Es werde Licht”“, entstand das geistige Licht.  Das sind die Engel. Das sind sowohl die Engel, die Gott die Treue hielten,  als auch jene, die in die äußersten Finsternisse ohne alles Licht stürzten,  weil sie nicht wahrhaben wollten, dass das wahre Licht, das in EwigkeitSO xab Ich
den anz, der VO dem ersten nge wich, dem Menschen, dam un
seinem Geschlecht, damıt nach dem Untergang des stolzen Teufels
Mich preise durch die gehorsame Erfüllung me1ılner CGiebote.

Aus Welt und Mensch Lıber divimorum OPETUF.

261 ber ILukasA
ott führte die zehnte Zahl den Menschen den jene Drachme bezeich-
neTt, welche die Weisheit wiederfand, durch selinen Sohn ZU Himmel
rück.

Seıte IIıe Stimme UÜUÜS dem Hımmel pricht Ich, der Ich ıIn allen Enden der
Welt Hause bin, Ich offenbarte Meıne Werke 1n (Jst un: Sud un West
Den vierten eil 1Im Norden aber 1ef1s ich leer; weder Sonne noch Mond
geben dort einen Schein. Deshalb ist dieser Stelle, aufßerhalb des Welt-
efüges, die Hölle, die weder oben eın Dach, noch ınten einen (srund hat
Dort ist eS, lauter Finstern1ıs herrscht, die gleichwohl 1m l1enst all der
Leuchten Meınes Ruhmes steht Wiıe nämlich könnte Lichtes erkannt Wel-

den, wWwenn nicht 1LE dıe Dunkelheit?

Seıte Als ott sprach: „AES werde Licht:; entstand das gelstige Licht
1 J)as sind die nge. as Sind sowohl die ngel, dıe ott dıie Ireue hielten,
als auch jene, die 1n die außersten Finsternisse ohne alles Licht sturzten,
wei1il S1e nıcht wahrhaben wollten, dass das wahre Licht, das ın ‚wigkeı
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VOT allem rsprun In Herrlichkeit weste, Gott ist, und weil S1e etwas Ihm
Ahnliches 1INs Werk setzen wollten, dessen Ex1istenz unmöglich WarlL. [ )a-
mals iefs ott eın anderes Leben, das Er mıt einem Korper bekleidete, e1-

stehen. 1)as ist der Mensch. Ihm gab ott die Stelle un: Ehre des verlore-
1E  a Engels, auf dass ott ZABE Ruhme vollende, Was jener nıcht tun

wollte

Seıte 284 ott hat das oroise Werk veschaffen, Aaus dem Sein Sohn das (ze=-
wand nahm, ın das br Seine Gottheit verbarg un! sehr viele Wunderwer-
ke wirkte. In diesem Werke ist ETr durch die Welt SCZOSCH, bIis dass Er die
zehnte Zahl die verloren WAarl, wıieder sich ZEZOHCN. DIies Werk hat ott

den vestellt, der den Norden egehrte un:! hat ih: damıt ZSAaNZ un

SAr überwunden.

des Ausdrucks „Zehnte Hierarchie” oder „zehnte Tahl”n sıch hei @-

gard 101014 Bingen auch dıe Bezeichnung VOLLZAÄHLE: In welcher das Zahlsymbol
„ Zehn: (ım Anschluss Offenbarung 6, ID überhöht 1rd UNC. dıe 7Zielvorstel-

[ung einer nıcht ehr zahlbaren Auch In der Symbolfarbe des Goldes kannn sıch

Jene göttliche versinnbilden, vesha. dıe heilige Hildegard In der ”r  ollzahl” dıe
AGOLDENE ZAH: siıcht

Aus 'elt und Mensch _ ıber divimorum OPEYTUM.

235 Wenn der Mensch die ihm VO  > ott bestimmte Za erreicht
haben wird, dann elangt jener Erde, die, AauUs irdischen Menschen
bestehend, das „Land der Lebendigen”“ genannt wWIrd, un:! alsdann wird
Gemeinschaft haben miıt dem Lamme 1mM Himmell. wI1e überwältigend
ist die Freude, ass ott geru. hat, Mensch werden: Kr; der als (Gott ın
den Engeln wesT, ist menschlich 1im Menschen! eswegen hat ott den
Menschen Seinem Gewande und derZbestimmt, die nımmMer
VO Menschen weichen wird Er tat mıt ihnen, wWwWI1Ie eın Vater muıt SE1-
He Sohne macht, der ihm die Erbschaft, dıie ihm zusteht, erteilt.

Als Gott dem Abraham e1n Geschlecht versprach, zahlreich wI1e
die Sterne des Himmels, schaute Er 1n ihm jenes Geschlecht OTaus, das
der Za der himmlischen Gemeinschaft zugezählt werden sollte. Weil
Abraham voller Vertrauen ott ın allem laubte, wird auch der Vater
all derer genannt, die das Himmelreich erben.

2795 Vom Warten auf die ZU
„Und wurde ihnen Zesagt, S1e möoöchten ich noch kurze eıt gedulden,
hıs ihre Mitknechte un: ihre Brüder, die getotet werden sollten, vollzählig
iNnd- 6,11) Das ist verstehen: Durch xÖttliche Einhauchung
wurde ihnen geze1gt, dass diejenı1gen, die sich Aaus Liebe ott dem ze1ıt-
lichen Tode unterwerfen, damıt ihre Leiber 1m au der Auflösung ruh-
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ten, Knechte (;ottes eın werden, WI1Ie auch S1€e und ihre Brüder IDDie
Stimme des Blutes der artyrer, die keine Sunden kannten und nıicht
wussten, S1e getotet wurden, ste1gt ott © Der (Slanz
(sottes strahlt derart iın ihnen wiıder, dass INa  a iın diesem göttliıchen Glanz
die unzählbare unftige Menge vorausschaut.

303/287/: IIer Sohn pricht ST ater.
„Nun sel eingedenk, dass die Vollzahl, die 1m rsprung geschaffen WUulI-

de, nıicht verwelken sollte  4 „Wohl kenne ich diese eıt. Doch ist die xOl-
dene ahl noch nıicht voll196  Mechthild Clauss  ten, Knechte Gottes sein werden, wie auch sie und ihre Brüder ... Die  Stimme des Blutes der Märtyrer, die keine Sünden kannten und nicht  wussten, warum sie getötet wurden, steigt zu Gott empor. Der Glanz  Gottes strahlt derart in ihnen wider, dass man in diesem göttlichen Glanz  die unzählbare künftige Menge vorausschaut.  S. 303/287: Der Sohn spricht zum Vater:  „Nun sei eingedenk, dass die Vollzahl, die im Ursprung geschaffen wur-  de, nicht verwelken sollte.“ „Wohl kenne ich diese Zeit. Doch ist die gol-  dene Zahl noch nicht voll. ... Damals lag es in Deinem Sinn, dass Dein  Auge niemals weichen würde, bis dass Du Meinen Leib voll von Edelstei-  nen erblicktest. Ich ermatte, weil alle Meine Glieder der Verspottung an-  heimfallen. Vater, sieh her: Ich zeige Dir Meine Wunden. Deshalb, ihr  Menschen alle, beugt jetzt eure Knie vor eurem Vater, auf dass Er euch  Seine Hand darreichen könne.”  Briefwechsel, S. 137: Hildegard an die Mönche von St. Michael in Bamberg:  „... Geliebteste Söhne, nun schaut, mit welchem Eifer ihr zu Anbeginn ge-  pflanzt worden seid, und hütet euch, einander zu verführen! Gott aber  rechne euch zu der goldenen Zahl, und die brennende Sonne des Heiligen  Geistes lasse euch in allem Guten wachsen!“  ADAM VON ST. VICTOR (1110-1192 oder 1177):  Chorherr in Paris und bedeutender Sequenzendichter,  (Übers. F. Wellner, München 1955°).  Sequenz auf den heiligen Erzengel Michael (gekürzt):  Dreifach sind der Engel Ränge,  Ewig ihre Lobgesänge,  Ewig schaun sie Gottes Licht ...  Freunde sind sie, uns betreuend,  Dass durch uns dereinst erneuend  Sich ergänzg ihre Schar.  Aus dem MICHAELSLIED DER DOMINIKANER:  Die in lateinischer Sprache geschriebene Hymne geht wahrscheinlich auf ADAM  VON ST. VICTOR zurück (Übers. J. Schneider, wie Anm. 19, 163-164, 7. und 8.  Strophe).  O wunderbar wirkende Liebe  der Geister in himmlischen Reichen,Damals lag ıIn Deinem Sinn, dass Deln
Auge nıemals weichen wurde, bis ass IIu Meınen e1b voll VO  aD} Edelstei-
1eEell erblicktest. Ich ermatte, we!1l alle Meıne Gilieder der Verspottung
heimfallen. ater. sieh her‘ Ich zeıge Dır Meıne Wunden. Deshalb, ihr
Menschen alle, euS jetzt uUuTtTe Nnıe VOT Vater, auf dass Er uch
Seine Hand darreichen könne.“

Briefwechsel, 155 Hıldegzard dıe Mönche (010)8) Michael In Bambergz
Geliebteste Ohne, 1U schaut, mıiıt welchem FEifer ihr nbeginn Z

pflanzt worden seid, un:! hutet euch, einander verführen! ott ber
rechne euch der goldenen Zahl, un: die brennende Sonne des Heiligen
(jelistes lasse euch in allem Guten wachsen!“

ADAM VO  Z ICTOR (1110-1192 oder
Chorherr ıIn Parıs un bedeutender Sequenzendichter,
(Übers Wellner, üunchen 1955°

Sequenz auf den eiligen rzengel Michael (gekürzt):
Dreifach Sind der nge. ange,
Ew1g ihre Lobgesänge,
Ewig schaun s1e (Gottes Licht196  Mechthild Clauss  ten, Knechte Gottes sein werden, wie auch sie und ihre Brüder ... Die  Stimme des Blutes der Märtyrer, die keine Sünden kannten und nicht  wussten, warum sie getötet wurden, steigt zu Gott empor. Der Glanz  Gottes strahlt derart in ihnen wider, dass man in diesem göttlichen Glanz  die unzählbare künftige Menge vorausschaut.  S. 303/287: Der Sohn spricht zum Vater:  „Nun sei eingedenk, dass die Vollzahl, die im Ursprung geschaffen wur-  de, nicht verwelken sollte.“ „Wohl kenne ich diese Zeit. Doch ist die gol-  dene Zahl noch nicht voll. ... Damals lag es in Deinem Sinn, dass Dein  Auge niemals weichen würde, bis dass Du Meinen Leib voll von Edelstei-  nen erblicktest. Ich ermatte, weil alle Meine Glieder der Verspottung an-  heimfallen. Vater, sieh her: Ich zeige Dir Meine Wunden. Deshalb, ihr  Menschen alle, beugt jetzt eure Knie vor eurem Vater, auf dass Er euch  Seine Hand darreichen könne.”  Briefwechsel, S. 137: Hildegard an die Mönche von St. Michael in Bamberg:  „... Geliebteste Söhne, nun schaut, mit welchem Eifer ihr zu Anbeginn ge-  pflanzt worden seid, und hütet euch, einander zu verführen! Gott aber  rechne euch zu der goldenen Zahl, und die brennende Sonne des Heiligen  Geistes lasse euch in allem Guten wachsen!“  ADAM VON ST. VICTOR (1110-1192 oder 1177):  Chorherr in Paris und bedeutender Sequenzendichter,  (Übers. F. Wellner, München 1955°).  Sequenz auf den heiligen Erzengel Michael (gekürzt):  Dreifach sind der Engel Ränge,  Ewig ihre Lobgesänge,  Ewig schaun sie Gottes Licht ...  Freunde sind sie, uns betreuend,  Dass durch uns dereinst erneuend  Sich ergänzg ihre Schar.  Aus dem MICHAELSLIED DER DOMINIKANER:  Die in lateinischer Sprache geschriebene Hymne geht wahrscheinlich auf ADAM  VON ST. VICTOR zurück (Übers. J. Schneider, wie Anm. 19, 163-164, 7. und 8.  Strophe).  O wunderbar wirkende Liebe  der Geister in himmlischen Reichen,Freunde sind s1e, u1nls betreuend,
[)ass 1are ul1l$s dereinst erneuend
Sıch ergänzg ihre Schar.

Aus dem MICHAELSLILED DER DO  NER
\DITz In lateinischer Sprache geschriebene Hymne geht wahrscheinlich auf ADAM
VON ViICTOR zurück (Ubers. Schneider, WIE Anm 1 Üg 163—-164, und
trophe).

wunderbar wirkende Liebe
der (‚elster In himmlischen Reichen,
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der Engel 1mM neunfachen Chor!
Sie schuützen un: lieben den Menschen,
dass künftig 7ADB nge werde

Luzifers Statt

I )as HNEUHUE, das christliche Leben
verwandle den irdischen Menschen
AT engelhaft reinen Gestalt.
Der künftig den Himmlischen gleichet,
erfreut sich 1mM Hoffen schon heute
des gyöttlichen Lohns

ANNA KATHARINA (gestorben
„Die Geheimn1isse des Alten Bundes nach den Gesichten der gottseligen Anna Ka
Fharına Emmerich”, niedergeschrieben (0/0)8) Clemens rYTentano zwıischen 1818 und
1824, (Aschaffenburg 26)
er Mensch 1st erschaffen, die Reihen der gefallenen Nnge. auszufül-
len ()Ihne den Sündenfall haätte ich 11UI bis ZZa. der gefallenen
Engel vermehrt und dann wurde die chöpfung vollendet SeCWECSCH SEeIN.
atten Adam un kva IT ine (jeneration ohne Sunde erlebt, waren
S1e nıe mehr gefallen. Es ist MIr ZEWISS, dass dıie Welt nicht eher unterge-
hen wird, bis nicht die ahl der gefallenen Engel erfullt un:! aller Weıizen
Aaus der opreu geernte eın wird.

Bildnachweis

Seite 1{} ()beres ild
Apsisfresko der Krypta VO  > Kloster Marienberg
Aus tampfer Walder, DIie Krypta VO  > Marienberg 1m

Vinschgau, Bozen

Seite 120 Unteres Bild
Mınılatur aus Hildegard VO  a’ Bingen, Wisse die Wege SC1IV1IaS,
alzburg aie IDie Lebensspeise (Schau 6 6)

Seite Mınılatur ZAT Reichenauer Schule, 0] Der Auf-
stieg ZAT Himmlischen Reich die Wiederherstellung der voll-
kommenen ehn durch die Bildung der Zehnten Hierarchie, Bam-

berg, Staatl. Bibl., Msc bibl 22 fol 5r Aus Mayr-Hartıng, HI (JE:
tonische Buchmalerei, Stuttgart, 7Türich 1991, 243)
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